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1 Vorwort 
Schon am Beginn meiner Studienzeit war für mich das Thema Aggression in der 

Schule eine Herausforderung. Es wurde mir im Laufe der Ausbildung klar, dass 

Aggressionen in der Schule vom Lehrer als große Belastung empfunden werden. 

Es war also ein Bedürfnis von mir, diese Belastungen, die ich auch bei meinen 

Praktika empfand, zu reduzieren. 

Dabei kam ich um eine nähere Beschäftigung mit Aggression, ihren 

Begleiterscheinungen und vor allem ihren Interventionsmöglichkeiten nicht herum. 

Im fünften Semester wurde mir gestattet, meine Praxis in einer Heilstättenschule 

abzuhalten, in der sich ausschließlich Grundschüler mit Verhaltensauffälligkeiten 

beziehungsweise aggressive Kinderunterrichtet wurden. Diese Schüler befanden 

sich in der ersten oder zweiten Schulstufe. 

Die Praxis in dieser Schule diente als Grundlage für die vorliegende Arbeit. Dort 

konnte ich jene Untersuchung durchführen, von der diese Arbeit handelt. 

Mein Dank gilt daher allen Schülern, die mitgeholfen haben, der Klassenlehrerin, 

die mich ständig bestens unterstützt hat, der Direktorin der Heilstättenschule, die 

mir die Erlaubnis gab, meine Praxis an dieser Schule abzuhalten, der Direktion der 

Übungsvolksschule, die mir es ermöglichte, an dieser Schule zu unterrichten und 

meinen beiden Betreuern, die mir Tipps und Anregungen zu dieser Arbeit gaben. 

Damit die Anonymität der Schüler gewahrt bleibt, werden deren Namen durch 

erfundene Namen ersetzt. 

 

Florian Moitzi 
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2 Einleitung 

Aggressives Verhalten ist in der Schule keine Seltenheit. Streitereien um 

Schulsachen, Schimpfwörter, hinterhältige Lügen, etc. werden beispielsweise 

immer häufiger beobachtet. Dieses Thema geht an keinem Lehrer spurlos vorbei 

und jeder muss sich damit befassen, wie er mit dem aggressiven Verhalten von 

Schülern umgehen soll.  

Diese Arbeit beschäftigt sich mit Interventionsmöglichkeiten beziehungsweise von 

Möglichkeiten, wie Lehrer auf aggressives Verhalten von Schülern reagieren 

können. 

Es wird dabei der Versuch unternommen, Schüler mit Verhaltensauffälligkeiten als 

Ratgeber für den Lehrer zu betrachten. In einer Untersuchung sollen diese 

Schüler mit Bildmaterial, in dem aggressive Situationen beschrieben werden, 

Tipps für den Lehrer geben, wie er auf das Verhalten reagieren soll. 

Um eine derartige Untersuchung durchzuführen bedarf es eines genaueren 

Befassens mit dem Thema Aggression und deren Interventionsmöglichkeiten 

sowie einer genaueren Analyse der Untersuchung. Als Hilfe dazu dient ein Test 

von Franz und Ulrike Petermann, der versucht, aggressives Verhalten von Kindern 

zu erfassen. 

 

3 Definitionen 

 

3.1 Aggression 

 

Vor allem in der Schule wird immer wieder von Aggression gesprochen. Dabei gibt 

es oft unterschiedliche Auffassungen, was man unter diesem Wort 

beziehungsweise unter dieser Handlung verstehen kann. Was für den einen längst 

als aggressiv eingestuft wird, muss für einen nicht unbedingt eine aggressive 

Handlung sein. Selbst unter den Wissenschaftlern gibt es keine einheitliche 

Definition. 
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Nolting stellt dabei folgende Gegensätze fest (vgl. Nolting, 2000, S.  21): 

�  eng gefasst – weit gefasst 

Definiert man den Begriff eng, so versteht man unter Aggression jenes 

intendierte (beabsichtigte) Verhalten, das zu einem Schaden führt. Selg 

beachtet dabei, dass Gewalttäter oft noch unzurechnungsfähig sind und spricht 

daher von Gerichtetheit: „Aggression besteht in einem gegen einen 

Organismus oder ein Organismussurrogat gerichteten Austeilen schädigender 

Reize.“ (Selg u.a. 1988, S. 14) 

Wesentlich ist auch, dass die Schädigung nicht das eigentliche Ziel sein muss. 

Man spricht beispielsweise auch von Aggression, wenn eine erwachsene 

Person ein Kind schlägt, damit es in der Schule eine bessere Note bekommt. 

Definiert man weit, so kann man Aggression als Gegenteil von Passivität (Bach 

und Goldberg, 1969, S. 14) oder als eine Aktivität, die eine innere Spannung 

aufzulösen versucht (Mitscherlich  1969, S. 14), bezeichnen. 

�  feststellend – wertend 

Versucht man Aggression nach dem Sachverhalt zu bestimmen, so ist die 

Normabweichung ein wesentliches Kriterium. Diese hängt von der Situation 

und der subjektiven Sichtweise des Beobachters ab. Man braucht also eine 

Bewertung. Allgemein kann man sagen, dass Aggression sehr wertbeladen ist 

und zudem meist negativ gewertet wird. 

�  verhaltensbezogen – emotionsbezogen 

Aggression wird oft als Verhalten, oft aber auch als Emotion bzw. Gefühl, 

Bedürfnis oder Stimmung gesehen. Dies stellt allerdings einen Widerspruch 

dar, weil nicht jedes aggressive Gefühl in ein aggressives Verhalten mündet. 

Aus forschungstechnischen Gründen ist es allerdings sinnvoller, Aggression 

als ein Verhalten zu betrachten. 

 

Da es nun in der Forschung eine Vielzahl von Definitionen des Begriffs Aggression 

gibt, wird im nächsten Kapitel zu jeder Aggressionstheorie eine entsprechende 

Definition angeführt. 
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3.2 Verhaltensstörung 

 

Da ich ausschließlich mit verhaltensgestörten Kindern gearbeitet habe, möchte ich 

auch den Begriff der Verhaltensstörung erklären. Dabei ist eine Definition von 

Ulrike und Franz Petermann (1988, S. 3) hilfreich: „Unter Verhaltensstörung 

versteht man eine Gruppe beobachtbaren Defiziten und damit 

zusammenhängenden ungünstigen, überdauernden Verhaltensweisen im Umgang 

mit Mitmenschen oder auch Gegenständen. Diese Sichtweise geht von einem 

Verhaltensdefizit aus, das sich bei Kindern in der Familie, in der Schule und im 

Freizeitbereich bemerkbar macht.“ 

 

4 Aggressionstheorien 

Wie entsteht Aggression? Seit Beginn des 20. Jahrhunderts beschäftigen sich 

Wissenschaftler näher mit dieser Frage. Dabei kristallisierten sich einige 

Aggressionstheorien heraus. 

Diese Theorien gehen von verschiedenen Standpunkten aus. Es sind sogar völlig 

konträre Meinungen zwischen den einzelnen Theorien zu erkennen. Deshalb ist 

eine differenzierte Sichtweise nötig. Aus diesem Grund wird nun auf die 

wesentlichsten Aggressionstheorien näher eingegangen: 

 

4.1 Triebtheorien 
 

4.1.1 Psychoanalytische Triebtheorien 

 

Zwischen 1902 und 1911 arbeiteten Sigmund Freud und Viktor Adler zusammen 

und beschäftigten sich erstmals intensiv psychologisch mit dem Thema 

Aggression. Beide waren sich aber nicht immer einig. Dabei hat jedoch Adlers 

Individualpsychologie weitaus weniger Resonanz gefunden als Freuds 

Psychoanalyse. 

Adler postulierte zuerst den Aggressionstrieb. Später fand er diesen weniger 

bedeutsam und ordnete Aggression einem Machtrieb zu. 

Freud spricht auch von der angeborenen Neigung des Menschen zum Bösen, zur 



 - 8 - 

Aggression, zur Destruktion und zur Grausamkeit (vgl. Freud nach Nolting, 2000 

S. 52).  

Er begründet dies aufgrund seiner Trieblehre (Freud, 1972): 

In einem Menschen befinden sich grundsätzlich zwei Grundtriebe: der Eros- und 

der Destruktionstrieb. 

Der Eros will immer größere Einheiten herstellen und so das Leben erhalten. Die 

Energie für diesen Trieb wird Libido genannt. 

Der Destruktionstrieb will Zusammenhänge auflösen und Dinge zerstören, sein 

letztes Ziel ist es, das Lebende in einen anorganischen Zustand zu führen. Damit 

ist die Selbstvernichtung gemeint. Dieser Destruktionstrieb wird deshalb auch 

Todestrieb genannt (Freud, 1972, S. 12).  

Aggression entsteht, indem der Eros und der Destruktionstrieb zusammenwirken. 

Der Eros lenkt die Energie des Todestriebes über das Muskelsystem nach außen. 

Anstatt sich also selbst zu vernichten kommt die Energie in Form von Aggression 

nach außen (Nolting, 2000, S. 53). Freud geht dabei nicht näher auf eine 

Definition von Aggression ein. Seiner Meinung nach seien Definitionen irreführend 

und lenken vom Wesentlichen ab. 

Weiters unterscheidet Freud die drei Bereiche Es, Ich und Über-Ich (Freud, 1972, 

S 10,11): 

·  Im Es befinden sich die Triebe. Es will auch diese Triebe befriedigen.  

·  Im Gegensatz zum Es befinden sich im Über-Ich Einstellungen, Werte und 

Normen, die von anderen Personen übernommen wurden. Der Einfluss der 

Eltern und Erzieher spielt dabei eine große Rolle. Das Über-Ich will sich der 

Außenwelt anpassen und hat die Aufgabe, die Triebe einzuschränken. 

·  Das Ich stellt das Bewusstsein des Menschen dar. Es entscheidet, welche 

Bereiche des Es und des Über-Ichs hervortreten bzw. gehemmt werden sollen. 

Es versucht die Ansprüche des Es, des Über-Ichs und der Realität miteinander 

zu versöhnen. 

Wesentlich zu anderen Aggressions-Theorien ist, dass nach Freud eine 

Zurückhaltung von Aggression „ungesund“ und „krankmachend“ wirkt, weil dann 

der Destruktionstrieb die Selbstvernichtung anstrebt (Freud, 1972, S. 13). 
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4.1.2 Ethologische Triebtheorie  

Diese entwickelte Trieblehre vom Tierforscher Konrad Lorenz wurde 1963 

veröffentlicht. Der Aggressionstrieb hat mehrere biologisch sinnvolle Funktionen. 

Aggressionsenergie wird immer wieder neu gebildet. Es werden sozusagen immer 

neue aggressive Impulse erzeugt. Nach dem Erreichen einer bestimmten 

Schwelle führt dies zu einer aggressiven Handlung. 

Folglich kann man Aggressionen aufstauen. Je länger man wartet, umso kleiner 

muss der Anreiz dazu sein und umso heftiger wird die Handlung (vgl. Lorenz nach 

Nolting, 2000, S.  59). 

Für Lorenz hat Aggression den Zweck die eigene Art bzw. Rasse zu erhalten: 

- Wenn sich die eigenen Artgenossen gegenseitig abstoßen, so führt dies zu 

dem Ergebnis, das sich diese Art überall gleichmäßig verteilt. 

- In Rivalenkämpfen gelangen nur die besten und stärksten zur Fortpflanzung. 

Dies hat auch zur Folge, dass die Brutpflege besser verteidigt wird. 

- Durch aggressive Kämpfe entstehen auch Rangordnungen, die für die 

Handlungsfähigkeit der Gemeinschaft von Bedeutung ist. 

In der heutigen menschlichen Zivilisation kommt es laut Lorenz zu nicht genug 

Entladungen, sodass Störungen in der physischen und psychischen Gesundheit 

auftreten. Durch die modernen Waffen fallen beim Menschen die angeborenen 

Hemmungen bei der innerartlichen Aggression. Sport biete dabei einen Ausweg 

den Aggressionsneigungen (vgl. Selg, Mees & Berg, 1988, S.29) 

 

4.2 Frustrations-Aggressions-Theorie 

 

Diese Theorie wurde von der Forschergruppe Dollard, Doob, Miller, Mowrer und 

Sears um 1939 entwickelt. Diese Gruppe wird auch „die Yale-Gruppe“ genannt. 

Sie besagt (vgl. Dollard, 1970): 

1. Aggression ist immer eine Folge von Frustration. 

2. Frustration führt immer zu einer Form von Aggression.  

Frustration kann nur entstehen, wenn eine Handlung beziehungsweise die 

Erfüllung eines Wunsches verhindert wird. Dollard bezeichnet dabei den Wunsch 

als Instigation und die Erfüllung beziehungsweise die Handlung, die zum Ziel 
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führt, als Zielreaktion. Wird die Zielreaktion ausgeführt, so wird die Instigation 

verringert, sodass sie nicht mehr wirksam ist. 

Frustration entsteht nun, wenn diese Zielreaktion eine Interferenz erleidet. 

Diese Frustration führt schließlich zu einer Aggression.  

Weiters soll erwähnt werden, dass eine verhinderte Zielreaktion nicht unbedingt 

zu einer Frustration führen muss. Es könnte auch eine andere Reaktion 

stellvertretend ausgeführt werden. Bekommt ein Junge beispielsweise kein 

Vanilleeis, obwohl er sich dies wünschte, so kann ein Erdbeereis als Ersatz die 

Frustration verhindern. 

Wichtig dabei ist auch, dass eine Aggression zwar die Frustration verringert, 

jedoch den eigentlichen Wunsch, die Zielreaktion auszuführen, nicht beeinflusst. 

 

Frustration ist dabei die Störung einer bestehenden zielgerichteten Arbeit, wobei 

sowohl die Störungen von Aktivitäten als auch die inneren Folgezustände dieser 

Störung gemeint sind. Als Aggression gilt dabei jede Verhaltenssequenz, die auf 

die Verletzung einer Person oder eines Ersatzobjekts abzielt. 

Im Gegensatz zu den anderen Theorien definiert Dollard den Begriff Aggression 

so, dass auch eine nicht-beobachtbare Handlung darunter verstanden werden 

kann. Für ihn kann eine Fantasie, ein Traum oder ein ausgeklügelter Racheplan 

auch eine Aggression darstellen. 

 

Es wurde auch schon viel Kritik an dieser Theorie geübt. Davitz stellte 1952 fest, 

dass nicht jede Frustration in eine Aggression übergeht und nicht jede Aggression 

in eine Frustration. Es ist zum Beispiel gelungen Kinder so zu trainieren, dass sie 

auf Frustration hin konstruktiv reagieren (Davitz 1952; nach Selg, 1988) 

Zurzeit scheint eine Frustrations-Erregungs-Hypothese  am besten angemessen. 

Dabei führt eine Frustration beim Betroffenen zu einer Erregung, welche 

nachfolgendes Verhalten intensiviert. Dabei bleibt offen, ob die Erregung als Wut, 

Ärger oder ein anderes Gefühl erlebt wird. Weiters bleibt offen, welches Verhalten 

der Emotion folgt.  

Ziel dieser Theorie ist, möglichst viele Frustrationen auszulöschen. Da dies gerade 

bei der Erziehung von Kindern unmöglich ist, scheint es wünschenswert, ihnen die 

konstruktive Bewältigung von Aggressionen zu lernen. 
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4.3 Lernen und Aggression 

 

Dieses Modell wurde von Albert Bandura entwickelt (vgl. Bandura, 1979). 

Gegenüber der Frustrations-Theorie wird Aggression nicht von Frustrationen oder 

emotionaler Erregtheit hervorgerufen, sondern durch eine hohe Wertschätzung 

der Aggression im sozialen Umfeld. 

Weiters wird davon ausgegangen, dass Aggression erlernt wird. Bandura 

bezeichnet diese Theorie folglich auch als sozial-kognitive Lerntheorie. 

Im Gegensatz zur Frustrations-Aggressions-Theorie von der Yale-Gruppe fassen 

Bandura und seine Mitarbeiter Aggression rein behavioristisch auf. Aggression ist 

somit rein auf das Zufügen von Verletzungen bezogen. Dies bedeutet jedoch, 

dass eine unbeabsichtigte Verletzung eine Aggression darstellt und eine 

beabsichtigte, jedoch verfehlte Verletzung keine Aggression ist (Heckhausen, 

1989, S. 305). 

 

Bei dieser Theorie lassen sich folgende Lerntypen unterscheiden: 

·  Lernen am Modell 

·  Lernen am Effekt 

·  Kognitives Lernen 

 

4.3.1 Lernen am Modell 

Diese Art des Lernens wird als Beobachtungslernen bezeichnet. 

Dabei können drei Arten des Modell-Lernens unterschieden werden: 

1. Durch Beobachtung werden neue Verhaltensweisen erworben. 

2. Durch Beobachtung werden Hemmungen von Verhaltensweisen verstärkt oder 

gehemmt. 

3. Beobachtete Verhaltensweisen können auch soziale Anreize hervorrufen, die 

ähnliche Verhaltensweisen fördern. 

Die Darstellung modellierter Aggression kann jedoch nicht nur die 

Verhaltensweisen, sondern auch die Einstellungen und Werte des Beobachters 

beeinflussen. 
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Viele soziale Verhaltensweisen werden durch Vorbilder gefördert. Daher spielen 

Eltern, Lehrer, Freunde und Verwandte eine große Rolle. Aber auch Verhalten 

symbolischer Modelle aus Büchern und Fernsehen werden nachgeahmt. Nolting 

geht jedoch davon aus, dass die Medien, vor allem das Fernsehen, weit nicht so 

einen großen Einfluss auf ein Kind haben, wie die Familie. Die Medienwirkung 

wird eher als ein zusätzlicher Risikofaktor gesehen.  

Bandura stellte hingegen fest, dass die Beobachtung einer realer aggressiven 

Verhaltensweise dieselbe Wirkung hat, wie die Beobachtung der aggressiven 

Verhaltensweiser einer Person im Fernsehen. Aggressives Verhalten in 

Zeichentrickfilmen wird weniger stark übernommen (Bandura, 1979, S. 91). 

Im Allgemeinen soll darauf hingewiesen werden, dass gerade in den Zeiten der 

schwindenden Familien, durch das Fernsehen, Einstellungen, emotionale 

Reaktionen und komplexe Verhaltensweisen übermittelt werden können.  

 

Beobachtungslernen hängt ab: (Nolting, 2000, S. 106) 

- vom Modell 

- vom Beobachter 

- von der Beziehung zwischen Modell und Beobachter 

- von situativen Ausführungsbedingungen 

 

Modell: 

- Wenn das Modell erfolgreich ist, wird es leicht nachgeahmt (Nolting, 2000, S. 

106). Selbst wenn dem Beobachter aggressives Verhalten des Modells 

missfällt, nimmt er die Aggression, sofern sie erfolgreich ist, wahr und 

identifiziert sich mit ihr (Bandura, 1979, S. 107). 

- Gleichaltrige männliche Modelle bewirken das höchste Ausmaß imitativer 

aggressiver Verhaltensweisen (Bandura, 1979, S. 94). 

- Auch die moralische Qualität des Verhaltens spielt Rolle. Wird beispielsweise 

eine aggressive Handlung als gerechtfertigt angesehen, so wird sie leichter 

modelliert. 

 

Beobachter: 

- Der Beobachter muss aufmerksam und bewusst das Modellverhalten 

beobachten. „Eine bloße Darbietung von Modellen“ bedeutet noch nicht, dass 
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der Beobachter die Verhaltensweisen eingehend wahrnimmt (Bandura, 1979, 

S. 87). 

Daher haben auch Freunde, denen Erfahrungsgemäß mehr Aufmerksamkeit 

geschenkt wird, einen großen Einfluss auf eine Person. 

- Modelliertes Verhalten wird im Langzeitgedächtnis gespeichert.  

Beobachter, die Verhaltensweisen zusätzlich verbalisieren oder in „Form von 

Symbolsprache vor Augen führen“, lernen und behalten diese 

Verhaltensweisen besser. Je öfter diese Verhaltensweisen innerlich wiederholt 

werden, desto größer ist auch die Merkfähigkeit für dieses Verhalten (vgl. 

Bandura, 1979, S. 87). 

Weiters ist erwiesen, dass modellierte Reaktionen leichter erworben werden, 

wenn die Verhaltensweisen zusätzlich in Worte übersetzt werden (vgl. 

Bandura, 1979, S. 93) 

- Der Beobachter muss auch die nötigen motorischen Fähigkeiten besitzen, um 

das beobachtete Verhalten auch ausführen zu können. Dies betrifft jedoch 

nicht das Speichern einer Handlung im Gedächtnis (vgl. Bandura, 1979, S. 

88,89). 

- Verärgerung erhöht die Ansprechbarkeit  für das Modellverhalten (siehe Geen 

& Berkowitz, 1967; Hanratty u.a. 1972; nach vgl. Nolting, 2000, 107) 

- Es wird vermutet das Jungen eher auf aggressives Modellernen ansprechen 

(Nolting, 2000, S. 107). 

 

Wann tritt Modell-Lernen auf? 

- Im Allgemeinen lernen Menschen mehr Verhaltensweisen, als sie tatsächlich 

ausführen. Erst wenn positive Anreize für die Ausführung vorhanden sind, 

werden die betreffenden Verhaltensweisen gezeigt (vgl. Bandura, 1979, S. 97). 

- Kinder zeigen in einer unbekannten Umgebung mehr imitatives 

Aggressionsverhalten, als in einer bekannten (vgl. Bandura, 1979). 

 

4.3.2 Lernen am Effekt (Erfolg und Misserfolg) 

 

Beim Modell-Lernen geht es vor allem darum, neue Verhaltensweisen zu erlernen.  

Wie oft wir aber eine Verhaltensweise zeigen, hängt wesentlich davon ab welchen 

Erfolg bzw. welchen Misserfolg uns dieses Verhalten bringt. 
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„Modelle lehren uns neue Verhaltensweisen; Erfolge lehren uns, Verhaltensweisen 

einzusetzen!“ (Nolting, 2000, 110) 

 

Erfolge können nach äußeren und inneren Effekten unterschieden werden 

(Nolting, 2000, S. 110): 

Äußere Effekte (Erfolge, Nutzeffekt): 

1. Durchsetzung und Gewinn 

Dabei wird Aggression eingesetzt, um seinen eigenen Willen durchzusetzen. 

2. Beachtung und Anerkennung 

Vor allem in Gruppen, kann Aggression Anerkennung und Bewunderung 

hervorrufen. 

- Abwehr, Verteidigung, Schutz 

Bei dieser Aggression will man nichts bekommen, sondern etwas abwenden.  

Eltern hören beispielsweise auf, Forderungen zu setzen, wenn die Kinder mit 

Wutanfällen reagieren. 

Innere Effekte (emotional, kognitiv) 

3. Selbstbewertung 

Eine positive Selbstbewertung tritt auf, wenn eine aggressive Handlung den 

eigenen Wertmaßstäben entspricht. Sie löst dabei Gefühle wie Stolz und 

Zufriedenheit hervor. 

4. Gerechtigkeitserleben 

Gerecht scheint beispielsweise eine aggressive Handlung, wenn sie als 

verdiente Strafe gegen einen Provokateur gesehen wird. 

5.  Stimulierung 

Oft werden Aggressionen auch ausgeführt, weil die Menschen darunter eine 

Spannung spüren. Viele lieben den Nervenkitzel. 

 

4.3.3 Kognitives Lernen: Wissen und Erkenntnisse 

Dabei geht es um das Lernen von Sinnzusammenhängen. 

Anhand des eigenen Wissens werden Tatsachen interpretiert und bewertet, um 

schließlich eine Handlung planen und steuern zu können. 

Auch wenn neue Verhaltensweisen meistens durch Modellierung vorkommen, so 

ist es dennoch möglich, neue „Reaktionsmuster nur auf der Grundlage von 

Versuch- und Irrtum-Erfahrungen bilden“ zu können (Bandura, 1979, S. 108). 
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Das Bilden von Begriffen ist dabei ein wesentliches Merkmal. Denkweisen und 

Überzeugungen werden erlernt. Parolen wie „Wer nicht für uns ist, ist gegen uns!“ 

oder  „Strafe muss sein!“ spielen hier eine große Rolle (vgl. Nolting, 2000, S. 122). 

Das Erwerben dieser Erkenntnisse und Überzeugungen ist der betreffenden 

Person nicht bewusst. Es handelt sich also eher um unreflektierte und 

automatisierte Denkweisen. 

 

4.3.4 Signallernen 

Diese Art des Lernens wird auch klassische Konditionierung genannt. 

Sie entsteht, wenn jemand Groll verspürt, weil er das Gesicht einer bestimmten 

Person sieht. (vgl. Nolting, 2000, S. 126) 

 

Besonders bedeutsam für unwillkürlich emotionale Reaktionen sind Reize, die mit 

Aggression assoziiert werden (vgl. Nolting, 2000, S. 127): 

- Waffen, best. Bilder, bestimmte Worte, Redeformeln und Symbole, bestimmte 

Uniformen 

- Mit negativen Gefühlen können die Anwesenheit einer Person, eine Gruppe, 

ein bestimmter Personennamen, bestimmte Orte oder  Angewohnheiten einer 

Person assoziiert werden. 

 

 

4.4 Beim Test verwendete Theorie 

Diese Arbeit richtet sich vor allem nach der Lerntheorie, da er sich stark an den 

Arbeiten von Franz und Ulrike Petermann orientiert. Beide sehen die Lerntheorie 

als eine optimistische Theorie, die davon ausgeht, dass Verhalten erlernt wird und 

damit prinzipiell auch veränderbar ist (vgl. Petermann & Petermann, 1988, S. 5). 

Weiters hat es sich erwiesen, dass die Lerntheorie leichter empirisch überprüfbar 

ist. 
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5 Aggressionarten 

 

Man unterscheidet folgende Aggressionsarten (vgl. Petermann &Petermann, 

1988, S. 4): 

5.1 offen gezeigt versus gedeckt 

Eine offene Aggression herrscht dann vor, wenn der Gegner sie als erkennbare 

Aggression versteht (Boxen, Beschimpfen). Bei verdeckter Aggression handelt der 

Aggressor eher aus dem Hinterhalt (Aufhetzen, Gerüchte verbreiten). Man kann 

dies auch als hinterhältige Aggression bezeichnen. 

 

5.2 körperlich versus verbal  

Unter körperlicher Aggression versteht man Attackieren von Objekten oder 

Personen (Treten, Kratzen, Schlagen, Beinstellen). Symbolische Ausdrucksweisen 

wie schimpfen und ärgern bezeichnet man als verbale Aggression 

 

5.3 aktiv ausübend versus passiv- erfahrend 

Aktiv ausübend heißt, dass der Aggressor die Handlung ausführt. 

Sieht man dies aus der Sicht des Opfers, liegt passiv erfahrene Aggressivität vor 

(beschimpft werden, angegriffen werden. 

 

5.4 direkt versus indirekt 

Direkte Aggression richtet sich unmittelbar gegen eine Person (Prügeln, 

Anschreien, Blamieren). 

Möchte man eine Person dadurch schädigen, dass man die Gegenstände aus 

ihrem Leben verunglimpft, zerstört oder stiehlt, dann spricht man von indirekter 

Aggression. 
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5.5 nach außen gewandt versus nach innen gewandt 

Nach außen gewandte Aggression bezeichnet die an einen Gegenstand oder die 

gegen eine Person gerichtete Aggression. 

Nach innen gewandte Aggression wird auch Autoaggression genannt und kann 

verschiedene Formen annehmen: Nägel beißen, an den Haaren ziehen, extreme 

Schaukelbewegungen des Körpers. 

 

5.6 prosozial versus antisozial 

Im Gegensatz zu antisozialer Aggression versteht man unter prosozialer 

Aggression gesellschaftlich gebilligte und akzeptierte Aggression 

(Kampfhandlungen im Krieg, körperliche Bestrafung bei sozialer Abweichung). 

Man kann diese Aggressionsarten auch als sozial erwünschte bzw. als sozial 

unerwünschte Aggression bezeichnen. 

 

6 Bedingungen von Aggression 

 

Entwicklungspsychologische Studien ergaben folgende Faktoren (Petermann & 

Petermann, 1988, S. 8-11): 

6.1 Das Erziehungsverhalten der Eltern 

¨  Nicht die autoritäre Durchsetzung von Verhaltensregeln durch Eltern, 

sondern die Bereitschaft des Kindes zu gehorchen, tragen zu einer 

effektiveren Sozialisation des Kindes bei. 

¨  Eine Studie ergab, welche Faktoren auf ein desolates Erzieherverhalten 

schließen: 

1. „In der Familie wurden Regeln nicht ausgesprochen und nicht befolgt. 

2. Die Eltern besaßen keine Information darüber, was ihre Kinder tun. 

3. Eltern verstärkten nicht oder zumindest nicht konsequent. 

4. Es bestand keine Fähigkeit, Probleme innerhalb der Familie darzustellen 

und zu   lösen.“ 

¨  Das Ausmaß der Aggression scheint bis zum dritten Lebensjahr relativ 

festgelegt zu sein; danach stabilisiere es sich nur noch. 
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Eine wichtige Erfahrung scheint die körperliche Bestrafung zu sein. Das 

daraus folgende Ergebnis kann entweder Aggression oder Anpassung sein. 

Über körperliche Strafen werden emotionale Reaktionen wie Angst und 

Aggression klassisch konditioniert. 

6.2 Geschlechtsunterschiede 

Dazu geben Franz und Ulrike Petermann einen guten Überblick, wobei nun nur die 

Untersuchungen von Kindern herangezogen werden (Petermann & Petermann 

1980, S. 9): 

¨  Im Gegensatz zu den Erwachsenen zeigen Kinder keiner Unterschiede bei 

den Motiven zur aggressiven Handlung. Die Unterschiede liegen in der 

Ausführung (vgl. Feshbach, 1970). 

¨  Bei den Jungen treten mehr körperliche Aggressionen in Erscheinung (vgl. 

Lischke, 1973). 

¨  Mädchen zeigen eher ängstliches Verhalten und nervöse Gewohnheiten 

wie Nägelkauen und Daumenlutschen (vgl. Anastasi, 1976). 

¨  Mädchen beschränken sich meist auf verbale und symbolische Aggression 

(Sears, 1951). 

¨  Wie oben bereits erwähnt worden ist, sprechen Jungen eher auf 

aggressives Modellernen an (Nolting, 2000, S. 107). 

¨  Allgemein tritt bei Jungen aggressives Verhalten häufiger auf (vgl. Lischke, 

1973; Maccoby & Jacklin, 1974; Whiting & Edwards, 1973) 

 

 

6.3 Mängel in der Wahrnehmung sozialer Geschehnisse  

·  Aggressiven Kindern wird oft von Erziehern oder anderen Personen 

feindseliges Verhalten unterstellt. Diese Erwartung der Umwelt veranlasst 

diese Personen, mit aggressiven Vergeltungsverhalten, Bestrafung oder 

sozialer Ablehnung zu reagieren. Genau diese Reaktionen erzeugen wiederum 

bei dem Kind aggressives Verhalten, das mit der Bedrohung und Frustration 

durch andere gerechtfertigt wird.  
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·  Das Kind beachtet nur einseitig ausgewählte Reize und reagiert darauf zu 

schnell und unüberlegt – führt zu vorurteilsbelasteten Annahmen über das 

Verhalten der anderen. 

aggressive Kinder nehmen vorwiegend feindselige Reize wahr. 

Sogar neutrale Reize werden eher aggressiv bewertet (Dodge,1980) 

 

6.4 Mängel im Sozialverhalten 

Mängel im Sozialverhalten sind auf Folgendes zurückzuführen: 

·  Aggressive Kinder haben oft Defizite in der Wahrnehmung 

·  Sie können mit Frustrationen oft nicht richtig umgehen und reagieren deshalb 

aggressiv. 

·  Es kann auch sein, dass diese Kinder keine Kontrolle über ihre aggressiven 

Impulse haben. 

 

Franz und Ulrike Petermann führen folgende Punkte an, die aggressives Verhalten 

bei Kindern stabilisieren: 

1. Zeigen sich aggressive Verhaltensweisen nicht nur in einem Umweltbereich 

wie in der Schule, im Elternhaus oder in der Spielgruppe sondern in mehreren 

Bereichen, so wird dieses aggressive Verhalten stabiler und somit schwerer 

veränderbar. 

2. Zeigt ein Kind schon sehr früh verschiedene Formen von aggressivem 

Verhalten, so werden sie wahrscheinlich auch beibehalten werden. 

3. Je früher ein Kind delinquentes Verhalten zeigt, desto wahrscheinlicher ist in 

späteren Jahren ein dauerhaftes kriminelles Verhalten im Gegensatz zu jenes 

Personen, die erst mit fünfzehn oder sechszehn Jahren delinquentes Verhalten 

zeigen. 

 

 

7 Auslösende Faktoren für Aggression 

Der Entscheidungsprozess einer Handlung läuft in vier Stufen ab. Franz und Ulrike 

Petermann führen dazu ein Stufenmodell in einer Skizze an (siehe Abbildung 1). 
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Nur selten verhalten sich Menschen blind und wahllos. Aggressive Handlungen 

treten eher in bestimmten Situationen, zu bestimmten Zeiten, gegenüber 

bestimmten Gegenständen oder Personen oder als Reaktion auf bestimmte 

Provokationen auf. 

Da sich diese Arbeit eher nach der Lerntheorie nach Bandura orientiert, wird auch 

angenommen, dass man lernt, wie man auf bestimmte Ereignisse reagiert. 

Diese beigefügte Abbildung zeigt, dass die Ausführung von einer Aggression von 

mehreren Faktoren abhängt.  

Eine Aggression kann demnach nur zustande kommen, wenn ein Reiz als 

bedrohlich wahrgenommen wird. Kinder unterscheiden sich dabei in ihren 

Wahrnehmungsgewohnheiten. Dann wird entschieden, wie man auf diese Reize 

reagiert. Hat sich eine Person entschieden, welche Handlung sie ausführen 

möchte, treten möglicherweise bestimmte Hemmungspotentiale auf. Diese 

Hemmungspotentiale können etwa Ängste der aggressiven Person vor der 

Ausführung der bestimmten Handlung sein. Es würde beispielsweise vielen 

deutlich schwerer jemanden zu erwürgen, als ihn mit einer Pistole zu erschießen. 

Hat man dennoch die Absicht, die aggressive Handlung auszuführen, so werden 

die möglichen Konsequenzen der Handlung durchdacht. 

 

 

Äußeres Ereignis  Interventionsmöglichkeiten 
   
   
1. Stufe: Wahrnehmung  1.Stufe: Veränderung der  

Wahrnehmungsgewohnheiten 
   
2. Stufe: Handlungsauswahl  2. Stufe: Verringerung der Gewohn- 

heitsstärke für aggressives Verhalten 
   
2. Stufe: Hemmungspotentiale  3. Stufe: Verstärkung der 

Hemmungspotentiale 
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Abbildung 1 (aus Petermann & Petermann, 1988, S. 12) 
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8 Interventionsmöglichkeiten 

 

In dieser Arbeit geht es vor allem um das Reagieren auf aggressives Verhalten. 

Es geht darum, aggressives Verhalten von Schülerinnen und Schülern zu 

reduzieren. 

Lehrer können unterschiedlich auf einen aggressiven Schüler reagieren. Diese 

unterschiedlichen Reaktionen wirken auch unterschiedlich auf den Schüler. 

Um einen Überblick über die gängigen Interventionsmöglichkeiten zu bekommen, 

werden nun folgende Forschungsergebnisse angeführt. 

Den Lehrern werden dabei verschiedene Führungsstile zugeschrieben, die für die 

Untersuchung auch von Bedeutung sind. 

Die Führungsstile werden in den autoritären, den demokratischen und den 

Laissez-faire-Führungsstil gegliedert. 

 

8.1 Autoritär 

 

8.1.1 Allgemeine Kennzeichen des autoritären Führung sstils 

 (vgl. Zumkley-Münkel, 1984, S. 14): 

 

- Beim autoritären Führungsstil gibt der Lehrer die Klassenregeln vor. Die 

Schüler selbst können dabei nicht mitbestimmen. 

- Beim Unterricht müssen sich die Schüler nach den Vorgaben und Techniken 

des Lehrers richten. Er bestimmt dabei das Vorgehen, die Technik und die 

Aktivitäten. Diese Vorgaben beziehen sich meist auf gegenwärtige Ziele. 

Allgemeine und langfristige Ziele bleiben den Schülern unbekannt.  

- Der Lehrer gibt die Arbeitsschritte vor und er sucht sich auch die 

Gruppenzusammenstellungen der Schüler aus. 

- Beim Loben oder Kritisieren der Schüler handelt der Lehrer sehr persönlich. 

Er hält dabei Distanz zu den Schülern und lässt ihnen seine Überlegenheit 

spüren (vgl. Behr & Walterscheid-Kramer, 1986, S. 22)  
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8.1.2 Allgemeine Auswirkungen des autoritären Führu ngsstiles: 

Allgemein kann man sagen, dass ein autoritärer Führungsstil sich auf 

verschiedene Weise auswirken kann. Vor allem kristallisieren sich zwei 

Reaktionsmuster heraus: ein aggressives und ein apathisches (vgl. Zumkley-

Münkel, 1984, S. 17, 18).  

·  Viele Kinder fühlten sich auf das autoritäre Erziehungsverhalten des Lehrers 

frustriert und zeigten anschließend aggressives Verhalten.  

·  Andere Kinder wiederum entwickelten eine hohe Abhängigkeit von der 

Lehrperson. Dies äußerte sich in einer geringen Unzufriedenheit und einer 

Unfähigkeit, sich in Gruppenaktivitäten aktiv zu beteiligen. 

·  Wenn der autoritäre Lehrer den Raum verlässt, so konnte im Gegensatz zum 

demokratischen Führungsstil ein geringeres Arbeitsverhalten festgestellt 

werden. 

·  Bezüglich des Lernverhaltens wurde folgendes festgestellt (vgl. Zumkley-

Münkel, 1984, S. 131): 

Vor allem bei intelligenten Schüler, die zugleich ängstlich sind, wirken sich 

Strukturhilfen und Anordnungen des Lehrers positiv aus. Sie müssen sich aber 

am Unterrichtsgeschehen aktiv beteiligen, um die besten Lernergebnisse zu 

erbringen. 

Für unintelligente, ängstliche und intelligente, unängstliche Schüler wirkt sich 

ein autoritäres Erzieherverhalten negativ auf das Lernverhalten aus.  

·  Betrachtet man den geschlechtsspezifischen Aspekt, so verhalten sich 

Mädchen unter autoritärem Führungsverhalten ängstlich, konformistischer, 

zielloser und suggestibler als Jungen (Münkel-Zumkley, 1984, S. 183).  

Jungen sind hingegen feindseliger und widerspenstiger. 

Sowohl Mädchen als auch Jungen verhalten sich bei einem autoritären 

Führungsstil weniger leistungsorientiert. 
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8.1.3 Beispiele für Maßnahmen beim autoritären Führ ungsstil im Umgang 

mit aggressivem Verhalten 

 
Lob – Kritik 

Wie oben schon erwähnt worden ist, wird beim autoritären Lehrer das Lob sehr 

persönlich gehalten. Im Gegensatz zum demokratischen oder zum Laissez-faire-

Stil redet dieser Lehrer auch viel über die Schüler, ohne darum gebeten zu 

werden. Dabei wertet er Schülerbeiträge, er fällt Urteile über die Intelligenz und die 

Persönlichkeit der Schüler (vgl. Tausch, 1991, S. 344,345). Dies führt dazu, dass 

der Schüler verlernt, sich selbst einzuschätzen. Sein Selbstwert ist somit vom 

Lehrer abhängig. 

 

Grenzen setzen 

Dass Kinder Grenzen brauchen ist unumstritten, weil diese für sie  eine 

Orientierungshilfe darstellt (Bergsson, 1998, S. 68). Gerade aggressive Kinder 

machen oft den Eindruck, dass sie den Erwachsenen provozieren, um eine 

Grenze zu bekommen. Es hat sich herausgestellt, dass eine frühzeitige 

Grenzsetzung wirkungsvoller ist, da sich der Konflikt sonst nur noch verschärft 

(Bergsson, 1998, S. 68). Wartet man nämlich zu lange, so wird dieses Setzen von 

Grenzen vom Schüler als Drohung aufgefasst.  

 

Strafe 

Laut Albert Bandura werden bestrafte aggressive Verhaltensweisen im 

Allgemeinen aufgegeben (vgl. Bandura, 1979, S. 206). Der Grund dafür ist, dass 

die Bestrafung Angst auslöst. Diese Angst baut Hemmungspotentiale auf (vgl. 

Bandura, 1979, S. 146). 

Er erkannte, dass durch die Bestrafung nicht nur das aggressive Verhalten der 

betreffenden Person vermindert wird. Durch das Bestrafen eines Schülers werden 

auch die anderen Schüler beeinflusst. Diese Schüler erkennen, dass diese Form 

der Aggression keinen Erfolg hat und imitieren diesen Verhalten nicht (vgl. 

Bandura, 1979, S. 97). 

Im Gegensatz zu Bandura gehen Psychoanalytiker wie Anna Freud davon aus, 

dass aus dieser Angst eine Abwehrreaktion entsteht. Diese ist kennzeichnet durch 

eine Identifikation mit der Autorität beziehungsweise mit dem Lehrer. Um also die 
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Angst vermindern zu können, zeigt der Schüler wieder aggressive 

Verhaltensweisen (vgl. Freud).  

Nolting meint zu den Strafen: „Gewöhnlich haben Bestrafung aber nur eine zeitlich 

und situativ begrenzte Wirkung.“ Strafen sind bloß Aggressionshemmungen. Um 

aggressives Handeln zu vermindern,  braucht man eine negative 

Selbstbewertungen (Nolting, 2000, S. 119).  

 

8.2 Demokratisch 

 

8.2.1 Allgemeine Kennzeichen des demokratischen Führ ungsstils  

(vgl. Zumkley-Münkel, 1984, S. 14): 

 

- Regeln werden gemeinsam von Schülern und dem Lehrer in Diskussionen 

ausgemacht und entschieden. Die Aufgaben des Lehrers liegen dabei auch in 

der Unterstützung und der Bestärkung der Diskussion. 

- Es wird in der Gruppe von Schülern und dem Lehrer entschieden, welche 

Arbeitsperspektive im Unterricht verwendet wird. 

Die Gruppe entwirft selbst Ziele und entscheidet, wie diese Ziele erreicht 

werden können. 

Der Lehrer dient dabei als Berater und unterstützt die Gruppe, wenn 

organisatorische Probleme auftauchen. Er kann dabei auch einen Überblick 

über die anstehenden Aktivitäten vorgeben. 

- Jeder Schüler kann selbst entscheiden, mit wem er arbeiten möchte. Die 

Aufgabenverteilung wird in der Gruppe besprochen. 

- Bei Lob und Kritik ist der Lehrer objektiv und richtet sich dabei nach Tatsachen. 

Er versucht vor allem auch konstruktive Kritik zu üben.  Der Lehrer selbst ist 

als ein Teil der Gruppe zu sehen. 

 

8.2.2 Allgemeine Auswirkungen des demokratischen Fü hrungsstiles: 

(vgl. Zumkley-Münkel. 1984, S. 17, 18) 

·  Untersuchungen zeigten, dass Schüler, die demokratisch erzogen wurden, mit 

ihrem Lehrer meist zufriedener waren. 
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·  Demokratisch erzogene Schüler zeigten bei einem Vergleich am wenigsten 

aggressive Handlungen zu Mitschülern. 

·  Wenn bei einer demokratisch erzogenen Klasse der Lehrer den Klassenraum 

verlässt, so lässt sich das gleiche Arbeitsverhalten feststellen. 

·  Unintelligente, unängstliche Schüler bringen die besten Ergebnisse, wenn ein 

Unterricht gut strukturiert ist, das heißt der Lehrer gibt genaue Anweisungen 

über das Arbeitsverhalten. Zusätzlich arbeitet diese Gruppe von Schülern am 

besten, wenn sie nur passiv am Unterricht teilnehmen. 

·  Es wurde auch festgestellt, dass demokratisch erzogene Kinder freundlicher, 

kooperativer und leistungsorientierter sind, als Kinder die autoritär oder nach 

dem Laissez-faire-Stil erzogen worden sind (vgl. Zumkley-Münkel. 1984, S. 

185). 

·  Je mehr der Schüler auf den Schulverlauf Einfluss nehmen kann, desto mehr 

entwickelt er eine eigenständige Persönlichkeit. Dies kann aber nur 

geschehen, wenn die Situation für den Schüler klar und strukturiert ist (vgl. 

Zumkley-Münkel. 1984, S. 248) 

 

Weiters kann dem demokratischen Führungsstil das Konzept von Reinhard 

Tausch zugeschrieben werden. Er teilt die Bedingungen für ein positives 

Erzieherverhalten in vier Dimensionen ein (Tausch, 1991). Diese vier 

Dimensionen sollen nicht einzeln sondern gleichzeitig erfahren werden. Dabei ist 

es nicht wichtig, einzelne Verhaltensmerkmale zu fördern, sondern die gesamte 

Persönlichkeit. Damit ist besonders die Selbstachtung und der offene Umgang mit 

den eigenen Gefühlen gemeint. 

·  Achtung-Wärme-Rücksichtnahme 

Dieses Verhalten zeigt sich in einer warmen Zuwendung. Der Lehrer zeigt 

positive Gefühle und akzeptiert die Gefühle des Schülers. Er hat Geduld und 

vertraut dem Schüler.  

Dies kann sich zeigen, indem er die Hand auf die Schulter des Schülers legt, 

indem er mit der Hand durch das Haar des Schülers fährt, indem er ihm auf 

den Rücken klopft oder indem er ihn umarmt. Weiters blickt der Lehrer den 

Schüler freundlich an, er nickt ihm zu oder er entgegnet ihm mit geöffneten 

Augen. 

Wichtig dabei ist, dass man Achtung nicht verwechselt mit „gönnerhafter 
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Freundlichkeit“ (Tausch, 1991, S. 132). Das Verhalten des Lehrers sollte auch 

echt und aufrichtig sein.  

Dadurch, dass die Schüler diese Achtung des Lehrers erfahren, wird ihre 

Selbstachtung, ihr Selbstwertgefühl und ihre positive Selbstkommunikation 

gefördert. Die Schüler erfahren Sicherheit, Ruhe, Zuversicht, Entspannung und  

Gelöstheit. Außerdem wird die positive Einstellung zu anderen Personen 

verstärkt. 

·  einfühlendes Verstehen 

Beim einfühlenden Verstehen soll der Lehrer versuchen, die Erlebniswelt des 

Schülers samt den Gefühlen wahrzunehmen. Es wird darunter ein sensibles, 

einfühlendes, vorurteilsfreies, nicht-wertendes und genaues Zuhören 

verstanden. 

Wenn der Schüler von Schwierigkeiten spricht, kann sich dieses einfühlende 

Verstehen in einer tröstenden Umarmung oder einem Kopfnicken äußern. Der 

Lehrer soll sich Zeit nehmen und kann bei Schwierigkeiten Hilfen geben. 

Dies hat zur Folge, dass sich der Schüler mehr beachtet und nicht 

alleingelassen fühlt. Er fühlt sich in tiefer Weise verstanden und betrachtet den 

Lehrer angemessener. Dies wiederum führt dazu, dass er sich noch mehr 

öffnet und von sich berichtet. Dadurch setzt er sich auch mit sich selbst 

auseinander. Durch das Aussprechen der Gefühle erfährt er eine Entlastung 

und Entspannung. Schließlich verarbeitet er neue Erfahrungen differenzierter 

und reagiert überlegter auf bedrohliche Reize. 

·  Echtheit-Aufrichtigkeit 

Damit ist die Aufrichtigkeit anderen gegenüber und die Aufrichtigkeit sich selbst 

gegenüber gemeint. Der Lehrer soll dem Schüler gegenüber seine  eigene 

Wahrnehmung und sein Fühlen mitteilen. Damit es nicht zu persönlichen 

Verletzungen  kommt, soll man die zwei Dimensionen Achtung und Einfühlung 

beachten.  

Durch diese Dimension lernen die Schüler den Lehrer besser kennen. Die 

Schüler bekommen auch eine Rückmeldung, wie ihr Verhalten bei der 

Lehrperson ankommt. 

Die Schüler werden außerdem angeregt, auch mit sich selbst mehr 

auseinanderzusetzen.  
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·  nicht-dirigierende Aktivitäten 

Bei den nicht-dirigierenden Aktivitäten soll der Lehrer versuchen, 

Anordnungen, Befehle, Kontrollen und Verbote möglichst selten einzusetzen. 

Die Schüler werden somit selbstständiger und lernt, mit sich selbst besser 

umzugehen. 

Albert Bandura stellte in seiner sozial-lerntheoretischen Analyse folgendes fest: 

Zeigt ein Lehrer bei einem Konflikt kooperatives Verhalten vor, so neigen Schüler 

in späteren Situationen viel weniger zu aggressiven Handlungen (vgl. Bandura, 

1979, S. 101). 

 

8.2.3 Beispiele für Maßnahmen beim demokratischen F ührungsstil im 

Umgang mit aggressivem Verhalten 

 

Lob 

Das Lob ist eine Interventionsmaßnahme, die meist zu wenig eingesetzt wird. Dies 

kommt daher, dass angemessenes Verhalten als selbstverständlich angesehen 

wird. Natürlich wird man auf ein aggressives Verhalten nicht mit einem Lob dem 

entsprechenden Schüler gegenüber reagieren.  

Lobt jedoch eine Lehrperson jene Schüler, die sich an der aggressiven Handlung 

nicht beteiligen, so hat dies auch einen positiven Effekt auf den aggressiven 

Schüler. 

Dabei ist es gerade bei Kindern mit Verhaltensauffälligkeit sehr wichtig, dass ihr 

sozial erwünschtes Verhalten vom Lehrer wahrgenommen wird. Sie sollen also 

eine angemessene Rückmeldung bekommen. 

Man sollte aber darauf achtgeben, dass das Lob angemessen und ehrlich kommt. 

Vor allem Schüler mit Verhaltensauffälligkeit erkennen leicht, ob der Lehrer sein 

Lob ehrlich meint (vgl. Bergsson, 1998, S. 55). 

Da der demokratische Lehrer auf konstruktive Kritik achtet, versucht er keine 

negative Kritik zu üben. Kinder mit Verhaltensauffälligkeiten haben oft wenig 

Selbstvertrauen. Sie muten sich selbst nichts zu und meinen, dass sie alles falsch 

machen würden. Kritisiert ein Lehrer solche Kinder, so sehen sie diese Kritik als 

eine Abwertung ihrer Person (Bergsson, 1998, S. 55). 
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Spiegeln 

Nach Marita Bergsson ist das Spiegeln die wirksamste Methode zum Aufbau von 

angemessenem Verhalten. Dabei gibt der Lehrer eine angemessene 

Rückmeldung über das Verhalten oder die Leistung des Schülers (Bergsson, 

1998, 56). Im Gegensatz zum Lob, versucht hier der Lehrer das Verhalten des 

Schülers nicht zu werten. Das Spiegeln ist eher eine beschreibende 

Rückmeldung, das die Ziele des Verhaltens aufdecken soll. Nach Rudolf Dreikurs 

u.a. (1994, S. 11) ist der Lehrer kaum in der Lage, das Verhalten des Schülers zu 

ändern, wenn er dessen Motivation für diese Verhaltensweise nicht kennt. Meist 

sind diese Ziele dem Schüler selbst nicht bewusst. Der Lehrer soll ihm dabei sein 

Verhalten bewusst machen und durch Fragen die Beweggründe ausgeführten 

Handlung erörtern. 

Dreikurs unterscheidet dabei vier Ziele aggressiven Verhaltens (1994, S. 22 - 32): 

1. Der Schüler möchte durch sein Verhalten Aufmerksamkeit erlangen. 

Dabei kann der Schüler mehrere Verhaltensweisen zeigen. Er kann durch eine 

aktive Aggression, durch ein passives Verhalten, indem er seine Hilflosigkeit 

zur Schau stellt, oder durch eine Verweigerung Aufsehen erregen. 

Der Lehrer könnte als Reaktion folgende Frage stellen: „Könnte es sein, dass 

du möchtest, dass ich mich mit dir beschäftige?“  

2. Der Schüler möchte durch sein Verhalten Überlegenheit demonstrieren. 

Dabei ist der Schüler stur, er widerspricht sich häufig, er ist ungehorsam und 

tut das Gegenteil von dem, was man von ihm erwartet. 

Hier könnte der Lehrer folgende Frage stellen: „Könnte es sein, dass du mir 

zeigen willst, dass du tun kannst, was du willst?“  

3. Der Schüler möchte durch sein Verhalten Vergeltung üben. 

Dies zeigt sich, indem der Schüler stiehlt, andere verletzt oder sich über 

andere beklagt. 

Dabei kann der Lehrer folgende Fragen stellen: „Könnte es sein, dass du mich 

bestrafen willst?“ oder „Könnte es sein, dass du dich rächen willst?“  

4. Der Schüler möchte seine Unfähigkeit zur Schau stellen.  

Hier fühlt sich der Schüler hilflos. Er gibt auf und nimmt an keiner Aktivität mehr 

teil. Er will in Ruhe gelassen werden. Es kann auch sein, dass sich der Schüler 

zu hohe Ziele setzt und deshalb sofort wieder aufgibt. 
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Der Lehrer könnte ihn dabei fragen: „Könnte es sein, dass du in Ruhe gelassen 

werden willst, weil du nichts kannst?“  

 
Strafe 

Beim demokratischen Lehrerverhalten ist darauf zu achten, dass die Schüler mit 

dem Lehrer Strafen gemeinsam festlegen. Es werden also im vorhinein Regeln mit 

den Schülern bestimmt. Diese Regeln sollten auch in einer demokratisch 

geführten Klasse immer wieder neu diskutiert werden können.  

 
Konfliktgespräch 

Ein Konfliktgespräch verlangt vom Lehrer viel „handwerklich-pädagogisches 

Können“ (Bergsson, 1998, S. 72).  

Dabei soll darauf geachtet werden, dass die ersten Fragen nicht mit „Warum hast 

du das getan?“ beginnen. Die Schüler antworten auf diese Fragen üblicherweise 

so, sodass sie dem anderen eine Schuld zuweisen. Um diese Fragen sinnvoll 

beantworten zu können, müssten sich die Schüler selbst objektiv und emotionslos 

betrachten. Dies ist unmittelbar nach einer aggressiven Handlung meist nicht 

möglich. 

Außerdem sollte man bedenken, dass eine Schuldzuweisung das Problem nicht 

aus der Welt schafft.  

Bei einem Konfliktgespräch zwischen Lehrer und Schüler führt Bergsson folgende 

sechs Schritte an (vgl. Bergsson, 1998, S. 74-77): 

1. Schritt: Die Situation strukturieren. 

Der Lehrer soll vor allem Verständnis dafür zeigen, dass der Schüler unter 

Stress steht. 

Weiters soll das Gespräch in einer ruhigen Ecke oder in einem eigenen Raum 

stattfinden. Dies hilft auch dem Schüler, dass er zur Ruhe kommt. Franz und 

Ulrike Petermann bezeichnen eine motorische Ruhe und Entspannung als 

Voraussetzung für den Abbau von Aggressionen (vgl. Petermann und 

Petermann, 1988, S. 15). 

Der Lehrer selbst soll zuerst einmal wenig sprechen und den Schüler 

beobachten. Er hält eher Distanz und spiegelt zuerst einmal seine Gefühle. 

2. Schritt: Die Gesprächseröffnung. 

Dabei soll eine realitätsnahe Beschreibung der Situation stattfinden. Der Lehrer 
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hilft dabei dem Schüler, den Vorfall so wiederzugeben, wie er wirklich war. 

Dies gelingt ihm, indem er die Gefühle des Schülers spiegelt.  

3. Schritt: Herausfinden des Zentralproblems. 

Hier versucht der Lehrer die Hintergründe der Handlung des Schülers zu 

verstehen. Er versucht die Emotionen und Absichten des Schülers 

nachzuvollziehen. 

4. Schritt: Eine Lösung, die auf – für den Schüler – wichtigen Werten basiert. 

Dabei versucht der Lehrer mit dem Schüler gemeinsam eine Lösung zu finden. 

Diese Lösung soll den Wertvorstellungen des Schülers entsprechen. Er soll 

auch das Gefühl haben, dass es „seine“ Lösung ist und nicht eine, die ihm 

aufgehalst wird. 

Diese neuen Lösungen sollen dem Schüler auch helfen, sein 

Handlungsrepertoire zu erweitern. 

5. Schritt: Planen des Erfolgs der Lösung 

Der Lehrer bespricht mit dem Schüler, was möglicherweise eintreten wird, 

wenn beide eine bestimmte Lösungsmöglichkeit wählen. Es könnte auch ein 

kleines Rollenspiel dabei helfen. 

6. Schritt: Die Rückkehr vorbereiten 

Dabei soll der Lehrer achten, dass beim Rückkehr in die Klasse 

beziehungsweise zum Unterricht keine neuen Konflikte entstehen.  

 
Bei einem Konfliktgespräch, an denen zwei Schüler und ein Lehrer vorhanden 

sind, schlägt Nolting folgende Modell von Schwäbisch und Siems vor (vgl. 

Schwäbisch & Siems nach Nolting, 2000, S. 286): 

1. Anmeldung der Störung 

Die Beteiligten sollten ohne Vorwürfe berichten, was sie persönlich stört. 

2. Herausarbeiten der Hintergrundbedürfnisse 

Jeder Beteiligte berichtet, warum er so gehandelt hat. Dabei sollen sie die 

Interessen des anderen akzeptieren. 

3. Umformulieren der Störungen in Wünsche 

Beide Beteiligten richten Wünsche an den anderen. 

4. Brainstorming für mögliche Lösungen 

Die Lösungsvorschläge sollten nicht diskutiert werden sondern nur gesammelt 

werden. 

5. Einigung auf die beste Lösung 
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8.3 Laissez-faire 

 

8.3.1 Allgemeine Kennzeichen des  Laissez-faire-Führu ngsstil  

(vgl. Zumkley-Münkel, 1984, S. 14): 

- Es besteht für die Schüler völlige Freiheit, wie sie Gruppen- oder 

Einzelentscheidungen treffen. Der Lehrer nimmt an diesen Entscheidungen 

nicht teil. 

- Die Aufgabe des Lehrers im Unterricht besteht im Wesentlichen im Beraten. Er 

stellt Material zur Verfügung und gibt Auskunft, wenn er gefragt wird. 

Auch bei Besprechungen in der Klasse nimmt er nur teil, wenn seine Beratung 

von den Schülern gefordert beziehungsweise gewünscht wird. 

- An der Arbeitsverteilung nimmt der Lehrer überhaupt nicht teil. 

- Der Lehrer gibt nur selten Kommentare über die Schüler oder deren Arbeiten 

ab, außer er wird darum gefragt. Er versucht, an der Arbeit der Schüler nicht 

teilzunehmen und unterbricht diese auch nicht. 

Behr und Walterscheid-Kramer behaupten sogar, dass der demokratische 

Lehrer das Arbeiten in der Schule nicht einmal „provozieren“ sollte. Die Schüler 

sollten von alleine das Bedürfnis spüren, in der Gruppe zu arbeiten (Behr und 

Walterscheid-Kramer, 1986, S. 23). 

 

8.3.2 Allgemeine Auswirkungen des Laissez-faire-Stil s: 

(vgl. Zumkley-Münkel, 1984) 

·  Gegenüber dem autoritären Führungsstil zeigten die Kinder der Laissez-faire 

geführten Klasse mehr persönlichen Kontakt zum Lehrer. 

·  Gegenüber dem demokratischen Stil waren diese Schüler aggressiver. 

Autoritär erzogene Schüler sind dennoch am meisten aggressiv. 

·  Wenn der Lehrer den Raum verlässt, so lässt sich bei dieser Gruppe 

feststellen, dass meist ein Schüler die Rolle des Lehrers übernimmt. Dieser 

Schüler ist aber, im zum Gegensatz des eher passiven Lehrers, sehr aktiv, 

indem er über andere Schüler bestimmt. 

·  Weiters wurde festgestellt, dass diese Schüler, vor allem Mädchen, ängstlicher 

und zielloser sind. Sie ordnen sich auch leichter unter. 
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8.3.3 Beispiele für Maßnahmen beim Laissez-faire-Füh rungsstil im 

Umgang mit aggressivem Verhalten 

 

Marita Bergsson geht davon aus, dass ein bewusstes Ignorieren nur dann 

angewendet werden soll, wenn man den Eindruck hat, dass sich die Störung von 

selbst löst (vgl. Bergsson, 1998, S. 69). 

Albert Bandura erkannte hingegen, dass ein interessenloses Reagieren auf eine 

aggressive Handlung, den Eindruck vermittelt, diese Handlung sei akzeptabel oder 

sogar erwünscht (vgl. Bandura, 1979, S. 148). 

Weiters stellte er fest, dass ein bewusstes Ignorieren einer aggressiven Handlung 

dazu führt, dass beobachtende neutrale Schüler das aggressive Verhalten als 

Erfolg sehen und daher später leichter übernehmen (vgl. Bandura, 1979, S. 97). 

 

 

9 Beschreibung der Untersuchung 

 

Eltern, Lehrer und Betreuungspersonen können verschieden auf aggressives 

Verhalten reagieren. Selbst unter den Wissenschaftlern und Pädagogen gibt es 

immer wieder Streit, welche Intervention am geeignetsten sei. 

In dieser Arbeit wird versucht, den Schülern selbst eine Interventionsmethode 

auswählen zu lassen. Da die Untersuchung in einer Schule für Kinder mit 

Verhaltensauffälligkeiten durchgeführt wird, werden die Schüler hier als „Experten“ 

für Aggression gesehen. Sie sollen selbst aggressives Verhalten beurteilen, sich in 

die Rolle des Lehrers versetzen und eine Interventionsmaßnahme wählen. 

 

Kinder weisen während und unmittelbar nach der Aggression eine erhöhte 

Körperspannung auf. „Diese erhöhte Körperspannung erschwert jedes 

zielgerichtete Arbeiten mit Kindern. Er beeinträchtigt sowohl eine Veränderung der 

Wahrnehmungs- als auch der Verhaltensgewohnheiten.“ (Petermann & 

Petermann, 1988, S. 15) 

Folglich wäre eine Befragung eines zurzeit aggressiven Kindes nicht hilfreich, da 

die verzerrte Wahrnehmung die Antwort beeinträchtigt. 
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Für eine Befragung ist somit eine entspannte Situation, in der keine Aggression 

vorherrscht, notwendig. Es werden darum Situationsbeschreibungen verwendet, in 

die sich das Kind hineindenken soll. Es soll die aggressive Handlung durch Bilder 

und Worte erkennen und eine Interventionsmöglichkeit vorschlagen. Aufgrund der 

Situationsbeschreibung und der bildhaften Ausgestaltung wird in der 

Untersuchung eine simulierte Realität aktiviert. 

Der Schüler soll sich in die Situation hineindenken und in die Rolle des Lehrers 

schlüpfen. Dabei werden ihm Bilder mit aggressiven Handlungen von Schülern 

gezeigt. Diese Bilder werden ihm zusätzlich erklärt. 

In einem ersten Durchgang soll der Schüler zu jeder Situation eine für ihn 

passende Interventionsmöglichkeit finden. Er soll dabei eigene Worte finden. In 

einem zweiten Durchgang werden dem Schüler jeweils drei Reaktionen des 

Lehrers in Bild- und Textform vorgeschlagen. Der Schüler soll sich eine dieser drei 

Reaktionen nach seiner persönlichen Richtigkeit aussuchen. 

Somit können folgende Intentionen angeführt werden. 

10 Ziele des Tests 

 

1. Lehrer und Lehrerinnen erfahren, wie Schüler selbst aggressives Verhalten 

einstufen und darauf reagieren würden. 

2. Schüler fühlen sich akzeptiert, indem sie der Lehrer bzw. der Erwachsene um 

Rat fragt. 

3. Die Schüler sehen sich als Berater. Sie sehen, dass sie sich am 

pädagogischen Erzieherverhalten des Lehrers durch Ratschläge beteiligen 

können. 

4. Schüler betrachten ihre Aggression besser. Sie sehen verschiedene 

Aggressionsarten. 

5. Die Schüler erkennen, wie unterschiedlich man auf Aggressionen reagieren 

kann. Sie können somit ihr Verhaltensrepertoire erweitern. 
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11 Kriterien für eine angemessene Erfassung kindlic her 

Aggression 

 

Als Vorlage für die Situationszusammenstellung verwendete ich einen Test von 

Franz und Ulrike Petermann (1980). Dieser Test dient zur „Erfassung aggressiven 

Verhaltens in konkreten Situationen“ (EAS). Er enthält 22 Beschreibungen zu 

Alltagssituationen, die in Bildern und Texten dargestellt werden. Die 

Bildinformation enthält dieselbe Beschreibung wie die Textinformation. Auf eine 

Ausgangssituation folgen immer drei Schüler-Reaktionen. Die Kinder sollen sich 

dabei für eine nach ihrer Meinung angemessene Reaktion entscheiden. 

Wie der EAS möchte auch diese Untersuchung durch Bilder und dazugehörige 

Texte verschiedene Aggressionsformen zeigen. Diese Bilder mit deren 

entsprechenden Situationsbeschreibung sollen wie oben erwähnt eine simulierte 

Realität schaffen. 

Petermann spricht von situationsorientierten Items (1980, S. 15). 

 

11.1 Situationsorientierte Items 

Die situationsorientierten Items sollen den Schüler dazu animieren, 

realitätsgerecht zu handeln. Petermann geht davon aus, dass diese psychischen 

Prozesse am besten mit Alltagssituationen hervorgerufen werden. Dabei ist 

wichtig, dass diese Items sowohl essentielle als auch nebensächliche 

Informationen übermitteln. Damit sich die Schüler besser in die Situation 

hineindenken können, werden Situationsbeschreibungen und bildhafte 

Ausgestaltungen verwendet. 

 

Der Unterschied zwischen realem Handeln und einer wie beim Test simulierten 

Realität soll in den zwei  folgenden Skizzen aus dem EAS gezeigt werden 

(Petermann & Petermann, 1980, S. 27): 
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Reales Handeln 

Reales Geschehen kommt auf eine Person zu. 

 

Bestimmte, ausgegrenzte Reize einer Situation werden personabhängig als 

relevant wahrgenommen. 

 

Situation-person-abhängiges Denken setzt ein. 

 

Die spezifische Denkweise legt die Handlungsentscheidung fest. 

 

Die Handlung/ Reaktionsentscheidung wird durchgeführt. 

 

Simulierte Realität 

Ein Test gibt möglichst realitätsgerecht ein Geschehen vor. 

 

Bestimmte ausgegrenzte Reize einer Situation werden personabhängig als 

relevant wahrgenommen. 

 

Situation-person-abhängiges Denken setzt ein, wobei das durch den Test 

evozierte Denken der realen Denkweise aufgrund der wirklichkeitsnahen, 

konkreten Situationsgestaltung analog ist. 

 

Die spezifische Denkweise legt die Handlungsentscheidung fest. 

 

Da das präaktionale Denken nur eine spezifische Handlung zulässt, kann die 

Handlungsentscheidung mit der durchgeführten Handlung gleichgesetzt werden. 

 

Das bedingt eine valide Reaktionswahl im Test und eine für die Realität gültige 

Handlung. 

 

 

11.1.1 Definition von Situation 

Um situationsorientierte Items beschreiben zu können, muss zuerst der Begriff 

Situation definiert werden.  
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Franz und Ulrike Petermann stellen dabei einige vorherrschende Definitionen von 

Situation gegenüber (Petermann & Petermann, 1980): 

·  „Eine  Situation stellt eine Kombination von Umständen dar, die eine Person 

beeinflussen.“ (English & English, 1958) 

·  „Situation ist der Teil der äußeren Welt, der dem Aktor etwas bedeutet, dessen 

Verhalten analysiert werden soll.“ (Parnsons & Shils 1969, S. 56) 

·  „Situation ist ein räumlicher und zeitlich begrenzter Ausschnitt der aktuellen 

Umwelt einer Person, die darin handelt oder zu handeln beabsichtigt.“ 

(Wakenhut 1978, S. 15) 

Daraus ergibt sich folgendes Problem. Eine Situation herrscht vor, wenn es sich 

um das Umfeld einer bestimmten Person handelt. Im Gegensatz zum den 

situationsorientierten Items von EAS handelt es sich bei dieser Untersuchung nicht 

nur um das Kind, das die Aggression ausführt, sondern vor allem um jene Person, 

die intervenieren soll. Zuerst wird die Situation eines aggressiven Schülers 

beschrieben. Dann erst schreitet der Lehrer ein und interveniert. Dabei ist es 

unumgänglich, dass die Situation aus der Sicht des Lehrers gesehen wird. Es 

besteht nun die Gefahr, dass man sich bei den Ausgangssituationen in die Rolle 

des aggressiven Schülers hineinversetzt. Dies wäre jedoch aufgrund des 

Perspektivenwechsels von dem Schüler auf den Lehrer nicht sehr sinnvoll. Es 

würde vermutlich die Wahl für die Interventionsmöglichkeit des Lehrers 

beeinflussen. Außerdem könnte dieser Wechsel der Sichtweisen für die Schüler 

zu schwierig sein, da der Test für Schüler der ersten und zweiten Schulstufe 

angefertigt wurde.  

Es muss somit hingewiesen werden, dass die Ausgangsituation vom Lehrer 

betrachtet wird. Der Lehrer ist die Person, in die man sich hineinversetzen soll. Die 

Situation ist der räumlich und zeitlich begrenzte Ausschnitt der aktuellen Umwelt 

des Lehrers.  

Man darf also nicht wie beim EAS den aggressiven Schüler in der Ich–Form 

beschreiben, sondern muss ihm einen Namen geben. 

Beim EAS werden vorläufig Momentsituationen erfasst. Der Verlaufsaspekt wird 

dabei ausgeklammert (Petermann & Petermann, 1980, S. 16). Bei dieser Arbeit ist 

dies nicht möglich. Die Hintergründe einer Handlung tragen wesentlich zur 

Reaktionswahl des Lehrers bei. Sie dürfen also nicht ausgeklammert werden. 
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Daher werden die Ausgangssituationen nicht mit jeweils einem 

situationsorientierten Item, sondern mit zwei dargestellt. 

Jede Situation enthält drei Komponenten (vgl. Petermann & Petermann, 1980, S. 

16):  

1. Umwelt 

Dabei wird zwischen der physikalischen und der sozialen Umwelt 

unterschieden. Die physikalische Umwelt meint die impersonale Umwelt wie 

der umgebende Raum und Gegenstände.  

Die Items beschreiben immer ein Verhalten in der Schule. Dabei werden 

Situationen in der Klasse, im Schulgarten und in einem Gesprächsraum 

verwendet. 

Unter der sozialen Umwelt versteht man die personale Umwelt. Da die Items 

aus der Perspektive des Lehrers gesehen werden, sind die Schüler die einzige 

personale Umwelt. 

2. Person 

Die Person initiiert mit seinen spezifischen Denk- und Handlungsweisen eine 

Aktion, sie sieht sich zu einer Reaktion gezwungen oder sie veranlasst andere 

Personen zu Reaktionen. Die betreffende Person ist folglich der Lehrer.  

Auch wenn er in der Ausgangssituation nicht immer gleich zu erkennen ist, so 

ist er die Person, die das Geschehen wahrnimmt. Aus seiner Sicht soll die 

Handlung wahrgenommen werden. 

Dies bedeutet, dass am Beginn der Beschreibung der Lehrer als Beobachter 

beschrieben werden muss. 

3. Verhalten 

Das Verhalten zeigt Reaktionen der betreffenden Person. Dies kann eine 

Ortsveränderung oder eine Lokomotion der betreffenden Person bedeuten. In 

diesem Fall ist der Lehrer die Person, die die Situation verändert. Er schreitet 

mit seiner Intervention in das Geschehen ein und beeinflusst den Verlauf der 

folgenden Handlung.  

 

11.1.2 Merkmale von Situationen 

Laut Franz und Ulrike Petermann sollte eine Situation folgende Merkmale besitzen 

(Petermann &Petermann, 1980, S. 19, 20): 
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1. Wichtig ist, dass die Situationen dem Kind vertraut sind, da nur bekannte 

Situationen vom Kind nacherlebt und realitätsgerecht beantwortet werden 

können. Da mir in dieser Arbeit die untersuchten Kinder bekannt sind, wurden 

Situationen ausgewählt, die in dieser Klasse zumindest in ähnlicher Form mehr 

oder weniger vorkommen. 

Beispielsweise wurde gerade eine Woche vor der Durchführung der 

Untersuchung eine Geldbörse gestohlen. In einer gemeinsamen Besprechung 

mit allen Schülern der Schule wollte die Direktorin den Stehler ausfindig 

machen. Der Dieb, der vermutlich ein Schüler war, meldete sich jedoch nicht. 

Diese Situation stellt eine ähnliche Lage wie im ersten Item dar. Hier 

vertauscht ein Schüler heimlich die Schulsachen seiner Mitschüler. Als ihn der 

Lehrer fragt, gibt er seine Tat nicht zu. 

Verbale Aggression ist in der betreffenden Schule ein großes Thema. Immer 

wieder werden obszöne Wörter durch die Klasse geschrieen. Die zweite 

Situation der Untersuchung mit der verbalen Aggression ist also den Kindern 

bekannt. Im Gegensatz zum EAS verwendete ich statt dem Wort „Blödmann“ 

das Wort „Arschloch“ da es in dieser Klasse eher als Aggression angesehen 

wird. 

Auch die Situation des dritten Items wurde so ausgewählt, dass sie den 

Kindern bekannt vorkommt. Erst im Herbst kam ein Schüler (Andreas) neu  in 

die Klasse. Zwischen ihm und den andere Mitschülern kam es immer wieder zu 

Aggressionen. Ich konnte vor allem mehrere Situationen beobachten, wie die 

anderen Schüler ihn nicht mitspielen ließen. 

Auch offene, direkte Aggressionen sind in dieser Schule keine Seltenheit.  

Das Verweigern von Arbeitsaufträgen, besonders bei Schreibaufgaben, habe 

ich einige Male in dieser Klasse erlebt. Wutanfälle und verbale Aggressionen 

der Schüler waren oft die Folge. 

2. Die Situation sollte zwischen „sozialer (= Personen bzw. Verhalten)  und nicht-

sozialer Objekte (= physikalische Umwelt) strukturiert sein“. 

Zuerst werden bei den Situationen der Ort, Gegenstände und die Zeit 

angegeben. Dies ermöglicht ein „Eintauchen-Können“. 

Wichtig ist auch, dass bei der Personbeschreibung der Lehrer hervorzuheben 

ist, da er auf dem Bild eher im Hintergrund steht. 
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3. Die Situation sollte dem Entwicklungsstand der Schüler hinsichtlich 

Überschaubarkeit entsprechen. Die Anzahl der Personen wurde auf ein 

Minimum reduziert. Es wird auch darauf geachtet, nicht zu viele verwirrende 

Objekte in das Bild zu bringen. 

4. Die Situation muss natürlich aussehen. Ich habe versucht, Proportionen und 

Beschreibungen möglichst realitätsnahe zu gestalten. 

5. Die Situation muss konkret sein.  

6. Die Situationsinhalte müssen präzise formuliert sein. 

7. Sie sollen Eindeutigkeit aufweisen. 

8. Eine Nachvollziehbarkeit des Kindes muss möglich sein. 

9. Die Vorgeschichte der Handlung muss vorhanden sein. 

10. Nebensächlichkeiten bewirken eine Natürlichkeit der Situation. Das Kind kann 

sich besser in die Situation hineinversetzen. Aus diesem Grund habe ich 

versucht, vor allem für das Schulwesen charakteristische Elemente wie 

Tischbänke und Tafel hineinzubringen. Der Schulalltag ist auch immer von 

mehreren Schülern geprägt. Auch mit dem Risiko, Verwirrung zu stiften, habe 

ich einige Male Schüler ins Bild gemalt, die das Geschehen nicht beeinflussen. 

Sie sind mit unauffälligen und eintönigen Farben dargestellt.  

11. Der Handlungsablauf muss erkennbar sein. 

Aus diesem Grund wurden auch immer zwei Bilder als Ausgangssituation 

verwendet. 

12. Die Situation muss für das Kind bedeutsam sein. 

13. Jede Situation sollte einen Affektiven Gehalt aufweisen. Der Betroffenheitsgrad 

des Kindes trägt immerhin wesentlich bei der Reaktionsauswahl bei. 

14. Die Bilder und Beschreibungen sollen einen Aufforderungscharakter besitzen. 

Dies war ein Grund, warum die Bilder der Untersuchung bemalt wurden. 

15. Schließlich ist auf Ausgewogenheit bei der Situationszusammenstellung zu 

achten. 

Die fünf Situationen wurden deshalb so gewählt, dass möglichst verschiedene 

Aggressionsformen auftreten. 

 

11.1.3 Konstruktionsaspekte für die Situationserste llung 

An einen Vorschlag von Lewin (vgl. Lewin nach Petermann und Petermann, 1980, 

S. 20) werden in dieser Arbeit folgende Aspekte berücksichtigt: 
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1. Ort 

Im Klassenzimmer, im Konferenzzimmer, im Schulgarten 

2. Gegenstände 

Einrichtung des Klassenzimmers, Baum- und Buschwerk in der Natur, Wege, 

Schulgebäude, Schulsachen 

3. Zeit 

Unterrichtszeit, in der Pause 

4. Personen 

Schüler, Lehrer 

Es werden Personennamen verwendet. Im Gegensatz zum EAS kommen 

keine Ich-Personen vor. 

Bei diesem Test werden ausschließlich Jungen beschrieben, da sich in dieser 

betreffenden Klasse nur Jungen befinden.  

5. Handlungsablauf 

Beschäftigung für sich alleine, Interaktionszusammenstellungen und –formen 

(z.B. Gruppenmitglied, Fremdling in der Gruppe, freundschaftlich, feindselig). 

Dem Kind sollte die betreffende Handlung aus eigener Erfahrung, aus 

Beobachtungen oder aus beeindruckenden Erzählungen bekannt sein. 

6. Handlungsdimensionen 

Bei der Untersuchung kommen folgende Aggressionsarten vor: 

·  Aktiv Aggression austeilend 

·  Passiv Aggression erfahrend 

·  Aggression beobachtend 

·  Alltagskonflikte 

 

11.2 Bildinformation 

11.2.1 Funktion des Bildes 

Ein Bild kann folgende Funktionen haben (Petermann und Petermann, 1980, S. 

22) 

·  „einen Zusatz zur Situationsbeschreibung 

·  eine Unterstützung der Situationsbeschreibung 

·  ein Anreiz bzw. eine Stimulation der Situationsbeschreibung 

·  ein Äquivalent der Situationsbeschreibung 
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·  eine Ablenkung der Situationsdarstellung 

·  eine empathieerzeugendes oder 

·  ein ausmalendes Medium der Situationsbeschreibung“ 

Bei dieser Untersuchung dient das Bild als Unterstützung der 

Situationsbeschreibung. Die Vorstellungskraft des Kindes soll visuell unterstützt 

werden. Besonders bei Kindern im Alter der Grundstufe 1 ist ein Bild 

unumgänglich. 

Die Dynamik beziehungsweise die Bewegungen in den Bildern sollen den 

Charakter eines Handlungsablaufes verdeutlichen. Es wurde somit meist 

vermieden, eine Eigenschaft beziehungsweise das Ergebnis einer Handlung 

darzustellen, sondern vielmehr die Handlung selbst. 

Zusätzlich hat diese Bewegung das Ziel, das Kind selbst „in eine innere Bewegung 

zu versetzen“ (Petermann und Petermann, 1980, S. 22). 

 

11.2.2 Konstruktionsaspekte für die Bildgestaltung 

Bei diesem Punkt, stellt sich die Frage, welche Bedeutung die Farben bei den 

Bildern haben. 

Da das Bild eine unterstützende Funktion besitzt, würde eine Schwarz-Weiß-

Zeichnung ausreichen. Franz und Ulrike Petermann (Petermann und Petermann, 

1980, S. 23) gehen sogar davon aus, dass durch die Farbe das Bild seine 

unterstützende Funktion verliert und sich „verselbstständigt“.  Da jedoch der 

Wiedererkennungswert der Personen durch die Farbwirkung erhöht wird, habe ich 

mich dennoch entschieden, die Bilder farbig zu gestalten. 

Bei der Perspektive werden folgende Punkte berücksichtigt (vgl. Petermann und 

Petermann, 1980, S. 23): 

·  Eine nahe Normalansicht ist meist ein Brustbild mit Hintergrund. Dabei wird der 

mimische Handlungsebene große Bedeutung geschenkt. 

Durch diese Art der Darstellung wie auch beim Schulterblick gewinnt man den 

Eindruck direkt am Geschehen dabei zu sein. 

·  Bei der halbnahen Normalansicht wird die Person vom Knie an vorwärts 

gezeigt, wobei ein räumlicher Eindruck zusätzlich entsteht. So kann auch eine 

Gesprächssituation hergestellt werden. 
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·  Eine halbtotale Normalansicht zeigt die ganze Person, wobei die 

situationsbezogene Handlungsebene bezüglich der Gestik im Vordergrund 

steht. 

·  Zusätzlich wird in dieser Untersuchung, die Mimik der Personen bewusst 

ausgeblendet, um den Schüler bei der Wahl nicht zu beeinflussen. 

 

Um Verwirrungen vorzubeugen, sollen Bild und Situationsbeschreibung 

gleichzeitig gezeigt werden. Das Bild wird somit aufgelegt und der Text wird 

gleichzeitig vorgelesen. 

Da es sich bei dieser Form um ein Interview handelt, wird der Text nicht schriftlich 

vorgelegt sondern vom Interviewer vorgelesen.  

 

12 Itemzusammenstellung 

12.1 Verwendete Aggressionsarten 

Für die Zusammenstellung der verschiedenen Items war das System des EAS 

hilfreich. Franz und Ulrike Petermann verwendeten eine Matrix, die in der 

folgenden Skizze ersichtlich ist: 

 
Fremdperson bezogen Eigenperson bezogen Gegenstand bezogen  

verbal 

hinterhältig 

verbal 

direkt 

nonverbal 

hinterhältig 

nonverbal 

direkt 

verbal 

Eigenperson 

nonverbal 

Eigenperson 

verbal 

Gegenstand 

nonverbal 

Gegenstand 

aktiv         sozial 

uner-

wünscht 

parteier-

greifender 

Beob-

achter 

        

aktiv         sozial er-

wünscht parteier-

greifender 

Beob-

achter 

        

Abbildung 2 (aus Petermann & Petermann, 1980, S. 80): 

 

Da es sich bei dieser Untersuchung um rein aggressives Verhalten handelt, bei 

dem der Lehrer intervenieren muss, wird das sozial erwünschte Verhalten 

weggelassen. Weiters wird nur das aktiv ausübende Verhalten berücksichtigt, da 

das beobachtende Verhalten von Aggressionen in dieser Untersuchung keine 

Rolle spielt. Somit ist nur die erste Zeile der Matrix von Bedeutung.  
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Dabei wird der Bereich „Eigenperson bezogen“ nicht verwendet, da kein 

passendes Item für die Schule gefunden und aus Zeitgründen die Zahl der Items 

möglichst klein gehalten wurde. Ebenfalls der Bereich „verbal Gegenstand“ wird 

bei dieser Untersuchung nicht herangezogen. 

Die nonverbale Aggression, die gegen einen Gegenstand gerichtet ist, wird 

dennoch verwendet, da diese Situation in der Klasse sehr oft vorzufinden war. 

Den Bereichen wird jeweils eine Situationsbeschreibung zugeordnet, wobei zu 

beachten ist, dass sich die Matrix jeweils auf das zweite Bild der Beschreibung 

bezieht. 

Hier werden nun die Bereiche der Matrix und deren Namen der Bildgeschichten in 

einer eigenen Tabelle angeführt: 

 

 

 Nummer bei 

Untersuchung 

Aggressionsart Titel des Item 

1 verbal hinterhältig Vertauschen der 

Schulsachen 

2 verbal direkt Beschimpfen 

3 nonverbal 

hinterhältig 

Nicht mitspielen 

lassen 

Fremdperson 

bezogen 

4 nonverbal direkt Boxen im Garten 

Gegenstand 

bezogen 

5 nonverbal 

Gegenstand 

Im Heft kritzeln 
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13 Beschreibung der Bilder 

 

1) Vertauschen der Schulsachen 

1. a. 

 

 

 

 

In der Schule ist gerade die Jausenpause. Der Lehrer hat Gangaufsicht. 

Peter hat eine tolle Idee, wie er seinen Mitschülern einen Streich spielen kann. Er 

schleicht sich in das Klassenzimmer und vertauscht alle Schultaschen, Hefte und 

Stifte der Mitschüler. Der Lehrer geht zufällig an der offenen Tür vorbei. Er sieht 

Peter bei seinem Streich. Er möchte aber noch nichts sagen und geht weiter. 

 

Bei diesem Bild ist sofort erkenntlich, dass es sich um ein Klassenzimmer handelt. 

Die Schulbänke, die Tafel, die Uhr, die Schulsachen auf den Tischen ermöglichen 

dem Kind das Hineindenken in ein Klassenzimmer. Bei der Beschreibung ist daher 
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der Ort nicht zu berücksichtigen, da dieser aus dem Bild erschließbar ist. Die 

Tatsache, dass gerade Pause ist, muss jedoch zusätzlich erwähnt werden, auch 

wenn das leere Klassenzimmer und die Uhrzeit (9.40) auf dem Bild darauf 

hinweisen. 

Wie bereits oben schon erwähnt, wird diese Situation aus der Sicht des Lehrers 

erzählt. Daher wird auch der Lehrer als erstes erwähnt. 

Bei diesem Bild handelt es sich noch um keine aggressive Handlung. Der Schüler 

möchte den anderen nur einen Streich spielen. 

 

1. b. 

 

 

 

 

Nach der Pause geht Hannes zum Lehrer und erzählt ihm, dass alle Schulsachen 

vertauscht sind. Obwohl der Lehrer weiß, dass Peter alle Schulsachen vertauscht 

hat, fragt er ihn: „Weißt du, wer das getan hat?“ 

Peter ist verärgert, weil Hannes gleich zum Lehrer gegangen ist. Deshalb zeigt er 

auf Hannes und lügt: „Er hat die ganzen Schulsachen vertauscht.“ 
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Auch hier wird wieder zu Beginn die Zeit erwähnt. Der Ort der Handlung ist wieder 

im Bild klar zu erkennen und wird nicht beschrieben. Wichtig ist auch, dass nun 

schon mehrere Kinder in der Klasse sind. Der Junge mit dem weißen Pullover und 

der blauen Hosen, soll die Empörung der Kinder darstellen. Er ist im Nachhinein 

gesehen, jedoch zu groß gezeichnet. Er könnte Verwirrung stiften. 

Hannes wird in diesem Bild mit einem blauen Hemd und einer roten Hose 

dargestellt. Er steht am linken Rand des Bildes und hat seine Hände in der 

Hosentasche. 

Betrachtet man die Perspektive des Bildes, so findet man beim Lehrer den 

sogenannten Schulterblick. Dadurch bekommt man mehr Tiefenschärfe und hat 

das Gefühl, direkt am Geschehen dabei zu sein. Weiters hat diese Darstellung 

den Vorteil, dass die Mimik des Lehrers nicht gesehen wird. Würde man die 

Reaktion des Lehrers sehen, so würde dies die Reaktion des untersuchten 

Schülers beeinflussen. 

Bei diesem Bild handelt es sich um eine verbal, hinterhältige Aggression. Peter ist 

vermutlich verärgert, weil sein Streich von den Schülern nicht humorvoll aufgefasst 

wurde. Peter verspürt Wut gegen Hannes. Anstatt ihn aber offen zu beschimpfen, 

zeigt er bei der Frage des Lehrers auf Hannes und unterstellt ihm die Tat. 

Diese Aggression kam vermutlich aus einer Frustration zustande. Man könnte 

aber auch annehmen, dass bei Peter ein Defizit in der Wahrnehmung sozialer 

Geschehnisse vorhanden ist. Peter fasst die Tatsache, dass Hannes zum Lehrer 

geht und diesem alles erzählt, als Provokation auf und reagiert daher schnell und 

unüberlegt. Darauf wählt er eine Handlung aus, aus der er einen Nutzeffekt hat 

(siehe Kaptitel „Lernen und Aggression“). Peter sieht die Aggression 

beziehungsweise die Lüge als Abwehr und Schutz vor einer Bestrafung. 
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1. c. 

 

 

 

 

Der Lehrer sieht das nicht ein. Er erklärt dem Peter, dass er ihn gesehen hat.  

Peter muss sich dann auf seinen Platz setzen und eine Strafe schreiben. 

 

Dieses Bild stellt die Konsequenz eines autoritären Führungsstiles dar. 

Dabei ist nur die Hand des Lehrers zu sehen, damit seine Mimik keinen Einfluss 

auf die Entscheidung Schülers hat. Die Mimik des Schülers konnte nicht 

weggelassen werden. Es ist jedoch selbstverständlich, dass ein Schüler über eine  

Strafe nicht erfreut ist. Deshalb wurde auch das Unbehagen des Schülers im Bild 

dargestellt. 

Dabei wird schon vorweggenommen, dass laut ein autoritärer Führungsstil Schüler 

frustriert. Ein weiteres aggressives oder ein apathisches Verhalten ist zu erwarten 

(siehe Kapitel Interventionsmöglichkeiten – Autoritär). 
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1. d. 

 

 

 

 

Der Lehrer sagt: „Eure Streitereien interessieren mich überhaupt nicht. Macht 

euch das selber aus!“ 

 

Bei diesem Bild wird ein Lehrer mit einem Laissez-faire-Führungsstil gezeigt. Dies 

erkennt man durch seine Bemerkung und seine Gestik. Wie bei dem vorigen 

Beispiel wird das Gesicht des Lehrers nicht gezeigt. Seine Hände zeigen 

eindeutig, dass er sich in den Konflikt nicht einmischen möchte. 

Hier konnte es auch vermieden werden, die Gesichter der Schüler zu zeigen. 

Immerhin könnte die Mimik der Schüler darauf schließen lassen, wie die Reaktion 

des Lehrers ankommt.  

Bedacht werden sollte, dass es sich bei dieser Situation nicht um ein Ignorieren 

handelt. Der Lehrer mischt sich bewusst nicht ein und erklärt dies den Schülern 

auch. Trotzdem könnte diese Reaktion bei den Schülern so aufgefasst werden, 

dass die aggressive Handlung eher akzeptiert wird. Die Schüler könnten meinen, 

für den Lehrer ist die Handlung nicht aggressiv genug, um einzugreifen. Dies 

könnte dazu führen, dass Peter seine Handlung als Erfolg betrachtet. 
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1. e. 

 

 

 

 

Der Lehrer setzt sich mit Peter und Hannes in einen anderen Raum. Der Lehrer 

schaut, dass alle drei miteinander friedlich reden. 

 

Hier handelt der Lehrer demokratisch. Er geht mit den Schülern in einen ruhigen 

Raum. Der Raum weist ein Bücherregal auf. Es könnte sich also um eine 

Bibliothek handeln, die mit Ruhe verbunden ist. Der Blumenstock, das Bild an der 

Wand und der Runde Tisch sollen die Gemütlichkeit im Raum vermitteln. 

Die Situation zeigt ein Gespräch zwischen Hannes, Peter und dem Lehrer.  

Der Lehrer ist wieder von hinten gezeichnet. Er berührt dabei die Hände der 

Schüler. Dies soll auf die einfühlende, achtende, ehrliche und nicht-dirigierende 

Haltung des Lehrers weisen. 

Die Gesichter der Schüler sind zwar zu sehen, doch wurden sie relativ neutral 

gezeichnet, damit der Befragte daraus keine Schlüsse ziehen kann. 

Im Allgemeinen soll die ruhige Atmosphäre dargestellt werden, da eine 

angespannte Situation, wie oben schon erklärt, zielgerichtetes Arbeiten, sowie die 

Wahrnehmungs- und Verhaltensgewohnheiten verändern. 

Der runde Tisch ermöglicht, dass alle drei Personen gleichwertig sitzen. Dadurch 

soll betont werden, dass der Lehrer beim Gespräch keine gesonderte Position 

einnimmt. Es handelt sich also nicht um ein Gespräch, bei dem der Lehrer die 
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Fragen stellt und die Schüler antworten müssen, sondern um ein kooperatives, 

gleichwertiges Gespräch, das bei den Schülern weitere aggressive Handlungen 

vermindert (siehe Kapitel – Interventionsmöglichkeiten – Demokratisch). 

 

Beschimpfen 

 

2. a. 

 

 

 

 

Der Lehrer kontrolliert gerade die Schulübung von den Schülern. Alle stellen sich 

in einer Reihe an. Da kommt Herbert. Er ist ein großer Angeber. Er will sich 

vordrängen. Er sagt: „Lasst mich vor. Ich will mein Heft sofort herzeigen!“ 

 

Der Ort und die Zeit der Situation sind im Bild und in der Beschreibung sofort zu 

erkennen. Es handelt sich um ein Klassenzimmer und es ist gerade 

Unterrichtszeit. Die Bilder an der Wand sind als Nebensächlichkeiten zu sehen, 

die das Eintauchen in die Klassensituation erleichtern sollen. 



 - 51 - 

Die Schüler stellen sich in einer Reihe an. Dabei wurde darauf geachtet, dass den 

ersten beiden Schülern nicht zu viel Beachtung geschenkt wird. Deshalb wurde 

bei beiden das Gewand blau angemalt. Beide besitzen die gleiche Haarfarbe. 

Herbert hingegen, der sich vordrängt, bekommt ein Hemd mit einem grellen 

Orange. Lukas kommt in der Beschreibung noch nicht vor. Er ist der letzte der 

Reihe und sticht mit einem gelben Pullover hervor. Seine Haltung der Arme lassen 

schon auf eine Verärgerung schließen. 

 

2. b. 

 

 

 

 

Lukas lässt sich das nicht gefallen und brüllt Herbert wütend an, sodass ihn jeder 

hören kann: „Stell dich hinten an, du Arschloch !“  

 

Auf diesem Bild sind nur die Köpfe der beiden Schüler dargestellt. Dies soll 

verbale, direkte Aggression betonen. Dabei werden sogar nur mehr Teile der 

Gesichter gezeigt.  
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Da Lukas wütend ist, wird diese Verärgerung auch im Bild dargestellt. Die Falten 

bei den Augen, die hochgezogenen Lippen und die nach unten gezogenen 

Augenbrauen sollen seine Wut verdeutlichen. 

Das Gesicht hingegen, der die Aggression nur erfährt, wird nur teilweise gezeigt. 

Er soll in diesem Bild nur verdeutlichen, dass er derjenige ist, auf den die verbale 

Aggression gezielt ist. 

Vermutlich möchte Lukas jedoch nicht nur die Aggression gegen Herbert richten. 

Er möchte auch aufzeigen, wie ungerecht dieses Vordrängen ist. Darum schreit er 

auch so laut, „sodass ihn jeder hören kann“. Lukas benutzt somit die Aggression, 

um die Ungerechtigkeit des Vordrängens zu bekämpfen. Wie oben bereits erwähnt 

stellt dies einen inneren, emotional-kognitiven Effekt dar (siehe Kapitel 4.3. Lernen 

und Aggression). 

 

2. c. 

 

 

 

Der Lehrer geht zu Lukas und fragt ihn, ob er sich ungerecht behandelt fühlt. 

 

Bei dieser Situation geht der Lehrer mit einem demokratischen Führungsstil zum 

Schüler. Dabei geht der Lehrer leicht in die Knie, sodass die Körpergröße 

zwischen Schüler und Lehrer nicht zu groß ist. Es soll damit gezeigt werden, dass 

der Lehrer nicht über den Schüler hinweg reagieren will, sondern mit ihm darüber 

kooperativ sprechen möchte. 
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Bei dieser Interventionsmaßnahme handelt es sich um eine „Spiegelung“ (siehe 

Kapitel Interventionsmaßnahmen – Demokratisch). Der Lehrer hat vermutet, dass 

Lukas durch diese verbale Aggression Vergeltung üben möchte. Daher versucht 

er sein Verhalten zu spiegeln und fragt ihn deshalb, ob er sich ungerecht 

behandelt fühlt. Dabei wertet er die Handlung des Schülers nicht und versucht 

somit dem Schüler die Ziele seines Verhaltens aufzudecken. 

 

 

2. d. 

 

 

 

Der Lehrer tut so, als ob er nichts gehört hätte. Er korrigiert das Heft, das er 

gerade in der Hand hat, weiter. 

 

Hier zeigt der Lehrer ein typisches Ignorieren, das für einen Laissez-faire-

Führungsstil spricht. Hier wird er selbst nicht nach einer Reaktion gefragt. Deshalb 

mischt er sich auch nicht ein. 

Wie oben bereits erwähnt, kann dies durchaus eine positive Wirkung haben, 

sofern sich die Schüler den Konflikt selbst regeln. Es könnte aber auch zu einer 

Verschärfung der Situation kommen. Der Lehrer muss die Schüler gut kennen, um 

diese Entscheidung sinnvoll treffen zu können. 
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2. e. 

 

 

 

Der Lehrer zeigt Lukas, dass er sofort still sein muss. Außerdem zeigt er Herbert, 

dass er sich hinten anstellen muss. 

 

Hier greift der Lehrer bewusst und autoritär ein. Er versucht, den Konflikt rasch zu 

regeln, indem er dem Lukas befiehlt, still zu sein, und indem er den Herbert nach 

hinten schickt. 

Dabei wird das Bild in zwei Teile geteilt.  

Beim ersten Teil wird das Gesicht des Lehrers gezeigt. Die leicht nach unten 

gezogenen Augenbrauen zeigen eine gewisse Strenge des Lehrers. Wenn man 

aber die Augen, den Mund und die Gesichtszüge betrachtet, so sind diese relativ 

neutral dargestellt. 

Beim zweiten Teil ist nur die Hand des Lehrers zu sehen. Die Uhr ist dabei 

Nebensache. Der zeigende Finger soll auch eine gewisse Strenge und 

Bewusstheit ausdrücken. Die Mimik des Schülers wird nicht gezeigt. 

Hier sollte bemerkt werden, dass es sich bei der Maßnahme des Lehrers nicht um 

eine Strafe handelt. Es scheint eher eine Grenzsetzung zu sein. Ein Schüler muss 

nach hinten gehen und der andere Schüler darf nicht mehr Schimpfwörter 

herumschreien. 

Die Schüler erhalten zwar keine Gelegenheit, sich zu rechtfertigen, dafür wird der 

Unterricht schnell fortgeführt. 
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3. Nicht mitspielen lassen 

 

3. a. 

 

 

 

In der freien Lernzeit liest der Lehrer ein Buch. Die Kinder sollen sich ruhig 

beschäftigen. Franz und Felix spielen zusammen „Mensch ärgere dich nicht“. Tilo 

ist neu in der Klasse. Er fragt, ob er mitspielen kann. Franz und Felix mögen Tilo 

aber nicht, weil Tilo oft sehr gemein ist.  

 

Bei diesem Bild muss darauf geachtet werden, ob sich die Befragten unter dem 

Begriff „Freie Lernzeit“ etwas vorstellen können. Er kann auch durch die Begriffe 

„Offener Unterricht“, „Offenes Lernen“ oder Ähnlichem ausgetauscht werden.  

Auch bei diesem Bild wird zuerst der Lehrer beschrieben, da die Situationen aus 

der Sicht des Lehrers zu sehen sind. 

Da sich in dieser Situation schon genügend Personen befinden, werden im 

Hintergrund keine weiteren Schüler mehr gezeichnet. 
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Tilo möchte mit den beiden Schülern mitspielen. Dies zeigt sich auch in der 

Zeichnung durch den ausgestreckten Arm. Die andere Hand hat er in der hinteren 

Hosentasche. Dies weist auf eine gewisse Anspannung hin. Vermutlich tut sich 

Tilo noch schwer, eine Beziehung mit seinen neuen Klassenkameraden 

aufzubauen. Warum er oft gemein zu den Schülern war, darauf wird nicht 

eingegangen.  

Die Gesichtausdrücke der anderen Schüler deuten schon darauf hin, dass sie 

nicht gerade erfreut sind, mit Tilo zu spielen. 

 

3. b. 

 

 

 

Franz und Felix hören auf zu spielen, damit Tilo nicht mitspielen kann. Sie gehen 

einfach weg. Der Lehrer sieht ihnen zu. 

 

Hier wird eine nonverbal hinterhältige Aggression dargestellt. Kommentarlos 

gehen die beiden Schüler nach hinten, damit Tilo nicht mitspielen kann. Die 

Gesichtsausdrücke der Schüler sind nicht dargestellt. 

Zu beachten ist aber der Lehrer, der nun im Hintergrund das Geschehen 

beobachtet. Darauf wird auch im Text hingewiesen. 
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3. c. 

 

 

 

Der Lehrer liest an seinem Buch weiter. 

 

Eindeutig zeigt sich hier der Laissez-faire-Stil des Lehrers. Der Lehrer liest an 

seinem Buch weiter, obwohl er die Situation beobachtet hat. 

Vermutlich will er damit bewirken, dass die Schüler den Konflikt alleine regeln. Da 

jedoch Franz und Felix mit Tilo nicht sprechen möchten, wird sich der Konflikt 

wahrscheinlich so nicht lösen lassen. 
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3. d. 

 

 

 

Der Lehrer holt alle drei zusammen. Alle drei versuchen, über das Problem zu 

sprechen. 

 

Bei dieser Intervention zeigt der Lehrer ein demokratisches Verhalten. Der Lehrer 

gibt dabei seine Hände auf die Schultern der Schüler. Er zeigt somit sein 

Verständnis für den Konflikt. Dies fördert Entspannung, Ruhe, Zuversicht und 

Gelöstheit. Zusätzlich wird dadurch die positive Einstellung zu anderen Personen 

gefördert. Die Geste sollte jedoch nicht so verstanden werden, dass der Lehrer 

nur Felix und Franz gegenüber sein Verständnis zeigt, weil er nur auf dessen 

Schultern greift. Es soll eher eine Kreisform dargestellt werden, in der jede Person 

eine gleiche Stelle hat.  

Der Lehrer könnte dabei ein Konfliktgespräch führen, indem die Schüler ihre 

Probleme in Wünsche ändern und gemeinsam Lösungen suchen (siehe Kapitel 

Interventionsmaßnahmen – Demokratisch) . 

 



 - 59 - 

3. e. 

 

 

 

Der Lehrer holt Franz und Felix zum den Tisch zurück. Sie müssen einfach Tilo 

mitspielen lassen. Der Lehrer schaut beim spielen zu, damit sie nicht zu streiten 

beginnen. 

 

In dieser Situation verhält sich der Lehrer autoritär. Er akzeptiert das Verhalten 

von Franz und Felix nicht. Er holt die beiden Schüler zurück und befiehlt ihnen, mit 

Tilo zu spielen. 

Beim Bild zeigt sich das autoritäre Verhalten des Lehrers dadurch, dass er die 

Arme verschränkt. Der Kopf ist dabei nicht zu sehen.  
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4) Boxen im Garten 

4. a. 

 

 

 

Es ist Pause. Der Lehrer schaut aus dem Fenster. Die Kinder sind im Schulgarten. 

Mario hat heute eine Spritzpistole mit. Er kommt hinten an Wolfgang heran und 

spritzt ihm ins Ohr. 

 

Bei dieser Situation wird zuerst darauf hingewiesen, dass gerade Pause ist. Dies 

ist ein wesentlicher Hinweis, da Schüler üblicherweise in der Pause mehr 

Freiheiten besitzen als im Unterricht. Dieser Hinweise beeinflusst auch das 

Urteilen der Befragten. 

Beim Bild ist auch der Lehrer nicht sofort zu erkennen. Aus diesem Grund wird er 

zuerst in der Beschreibung genannt.  

Im Hintergrund befinden sich drei weitere Schüler, nicht unwesentlich für die 

Situation sind. Trotzdem fördern sie das Eintauchen in eine Pausenhof-Situation. 

Die beiden Schüler Wolfgang und Mario wurden so gezeichnet, damit sie im 

nächsten Bild auch wieder leicht zu erkennen sind. Dies macht sich bei der 

Kleidung, bei der Frisur, bei den Farben, und den Gesichtszügen bemerkbar. 
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4. b. 

 

 

 

Wolfgang dreht sich darauf blitzschnell um und boxt Stefan in den Bauch. 

 

Diese Handlung wird als nonverbal, direkt eingestuft. Ohne Kommentar reagiert 

Wolfgang auf das Spritzen aggressiv und boxt Stefan in den Magen.  

Man könnte nun annehmen, dass Wolfgang sich durch das Spritzen eine 

Frustration erfahren hat. Diese wurde laut der Frustrations-Aggressions-Theorie 

Auslöser der Aggression. Es würde aber auch heißen, dass Wolfgang gar keine 

andere Wahl gehabt hätte, als aggressive zu reagieren. 

Nach der Lerntheorie hatte sich Wolfgang entweder bedroht oder provoziert 

gefühlt. Er sah dieses Boxen als ein Racheakt, damit Mario eine gerechte Strafe 

erfährt. Vielleicht wollte Wolfgang aber auch seine Überlegenheit über Mario 

zeigen. Dieses Ziel wollte er durch das Boxen erreichen. Vermutlich hatte 

Wolfgang schon in Vergangenheit durch das Boxen seine Ziele erreichen können  

oder er hat durch das Beobachten von anderen beim Boxen erkannt, dass man 

dadurch Ziele erreichen kann. 
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4. c. 

 

 

 

Der Lehrer bleibt im Schulhaus und isst seine Jause fertig. 

 

Hier ist zu erkennen, dass der Lehrer durch bewusstes Reagieren in den Konflikt 

eingreifen möchte. Seine Gründe dafür könnten sein, dass er in den Pausen den 

Schülern mehr Freiheit gönnen möchte. Vielleicht meint er auch, dass durch das 

Boxen der Racheakt von Wolfgang geglückt ist und die Situation sich wieder 

beruhigt. 
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4. d. 

 

 

 

Der Lehrer setzt sich mit Wolfgang und Mario auf die Gartenbänke. Er lässt sich 

von beiden berichten, was geschehen ist. Dann hilft er ihnen, sich wieder zu 

versöhnen. 

 

Hier geht der Lehrer zu den Schülern in den Hof. Er versucht mit den Schüler ein 

demokratisches Konfliktgespräch zu führen. Er könnte dabei eines der oben 

erwähnten Möglichkeiten von Konfliktgesprächen verwenden. 

Wichtig ist, wie bei den anderen demokratischen Interventionen, dass der Lehrer 

ein einfühlendes und verständnisvolles Handeln zeigt. Dies wird hier in der 

Beschreibung deutlich, indem er den Schülern hilft, sich wieder zu versöhnen, 

anstatt sie dazu aufzufordern. 
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4. e. 

 

 

 

Der Lehrer holt sofort Wolfgang in die Klasse. Er muss eine Strafe schreiben. 

Mario muss seine Spritzpistole hergeben. 

 

Wie bei der Situation 2e wird hier das Bild in zwei Hälften geteilt. Es handelt sich 

um eine autoritäre Interventionsmaßnahme des Lehrers.  

Dabei toleriert der Lehrer nicht, dass ein Schüler jemand anderen in den Bauch 

boxt und gibt diesem dafür eine Strafe. Der Lehrer zeigt dabei, dass der Schüler 

hier eine Grenze überschritten hat. Er lässt sich dabei auf keine Diskussion ein 

und will mit seiner Handlung verhindern, dass der Schüler dies noch einmal tut. 

Dem Mario hingegen nimmt er die Wasserpistole weg. Immerhin war er der 

Auslöser für die Aggression. 
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5) Im Heft kritzeln 

 

5. a. 

 

 

 

 

Der Lehrer schreibt den Kindern an der Tafel etwas vor. Dominik soll es in sein 

Schulübungsheft schreiben. Er hat gerade gar keine Lust. 

 

Bei diesem Bild ist der Lehrer überhaupt nicht zu sehen. Er wird aber schon zu 

Beginn der Beschreibung erwähnt.  

Die Schlüsselfigur in dieser Situation ist Dominik. Die anderen Schüler im 

Hintergrund sind unwesentlich. Sie wurden deshalb auch nur mit der Farbe Braun 

bemalt. Die Langeweile von Dominik wird in dem Bild ausgedrückt, indem er sich 

die Hand an die Wange hält und sich mit der anderen Hand die Lippen berührt. Im 

Gegensatz zu den anderen Schülern lehnt sich Dominik zurück, streckt seine 

Beine aus und überkreuzt diese.  
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5. b. 

 

 

 

Dominik schmiert immer mehr vor Wut in seinem Heft herum. 

 

Hier wird nur das Heft von Dominik gezeigt. Es wird also nicht die aggressive 

Handlung gezeigt, sondern ihr Ergebnis.  Diese Aggression lässt sich in die 

Kategorie nonverbal und Gegenstand bezogen einordnen. 

Dominik hat keine Lust mehr, im Unterricht mitzuarbeiten. Die Gründe dafür 

werden jetzt nicht beachtet. Vermutlich will dieser Schüler mit dieser Handlung 

keine Anerkennung oder Beachtung. Viel mehr sind hier die inneren Effekte zu 

beachten (siehe Kapitel Aggression und Lernen – Lernen am Effekt). Diese Art der 

Aggression dient wahrscheinlich der Stimulierung. Durch das Kritzeln im Heft, führt 

der Schüler etwas Unerlaubtes aus und spürt deshalb eine Art Nervenkitzel 

beziehungsweise eine Spannung. 

Es könnte aber auch sein, dass der Schüler einfach seine Unfähigkeit zur Schau 

stellen (siehe Kapitel Interventionsmöglichkeiten – Demokratisch). Er fühlt sich 

aufgrund der Anforderungen hilflos. 
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5. c. 

 

 

 

Der Lehrer setzt sich zu Dominik. Er fragt ihn: „Kann es sein, dass du heute keine 

Lust zum Schreiben hast?“ 

 

Bei dieser demokratischen Intervention versucht der Lehrer das Verhalten des 

Schülers zu spiegeln.  

Der Lehrer hat vermutlich erkannt, dass der Schüler seine Unfähigkeit zur Schau 

stellen will. Darauf reagiert er jedoch nicht mit bestrafenden Maßnahmen. Er gibt 

durch das Spiegeln dem Schüler die Chance, über sein Verhalten nachzudenken. 

Es könnte daraus ein Gespräch entstehen, bei dem der Schüler die Gründe für 

sein Verhalten erkennt und mit dem Lehrer bespricht. 
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5. d. 

 

 

 

Der Lehrer will diese Schulübung nicht gelten lassen. Er reißt ihm diese Seite aus 

dem Heft heraus. Dominik muss sie noch einmal schreiben. 

 

Bei dieser Situation wird der autoritäre Führungsstil gezeigt. Dabei wird im Bild der 

Kopf des Lehrers nicht gezeigt. Seine Mimik könnte die Wahl beeinflussen. 

Vielmehr wird die eigentliche Intervention gezeigt: das Herausreißen der Seite. 

Auch hier wird der Schüler bestraft. Der Lehrer lässt das Verhalten nicht gelten. Er 

nimmt das Heft des Schülers und reißt die Seite heraus. Eine logische 

Konsequenz ist, dass der Schüler diese Aufgabe noch einmal schreiben muss. 

Strafe bedeutet, dass der Schüler wahrscheinlich dieses Verhalten in Zukunft 

aufgibt. Es könnte aber auch sein, dass es Aggressionen auslöst. Diese können 

sich in anderen Bereichen zeigen (siehe Kapitel Interventionsmöglichkeiten – 

Autoritär). 



 - 69 - 

5. e. 

 

 

 

 

 

 

Der Lehrer geht einfach vorbei. Er denkt sich: „Das ist nicht mein Heft. Dominik ist 

selbst schuld, wenn er sich später nicht auskennt.“  

 

Dieser Laissez-Faire-Führungsstil zeigt sich in dem bewussten Ignorieren der 

aggressiven Handlung. Bei dieser Situation werden in der Beschreibung sogar die 

Gedanken des Lehrers angeführt.  

Der Lehrer versucht dabei, dem Schüler möglichst viel Freiheit zu geben.  

 

14 Interview 

Da das alleinige Ausfüllen des Tests nicht möglich ist, wird für diesen Test ein 

Interview verwendet. Das Interview ist eine mündliche Form der Befragung und die 

meistverbreitete Methode der Sozialforschung.  
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Allgemein kann man drei Gruppen unterscheiden (Huber & Mandl, 1982, S. 119): 

1. Das strukturierte Interview 

Das strukturierte Interview will Aussagen des Befragten systematisch unter 

größtmöglicher Kontrolliertheit erlangen. 

2. Das fokussierte Interview 

Hierbei handelt es sich um ein offenes Befragungssystem, das die subjektiven 

Deutungen und Betroffenheiten des Befragten erfassen soll. 

3. Das narrative Interview 

Beim narrativen Interview soll der Befragte über eigene Erlebnisse 

rückschauend berichten. Dazu gehören auch vergangene und gegenwärtige 

Einstellungen, Wertungen und Absichten. 

 

In diesem Test werden das strukturierte und das fokussierte Interview verwendet. 

Wie bereits beschrieben, wird der Test in zwei Phasen durchgeführt. In der Phase 

1 bekommt der Befragte nur die Ausgangssituation zu sehen. Dann soll er sich 

eine Interventionsmöglichkeit überlegen, wobei keine Möglichkeiten vorgegeben 

werden. Dabei handelt es sich um ein fokussiertes Interview. 

In der Phase 2 werden zu denselben Ausgangssituationen jeweils drei Vorschläge 

zur Interventionsmaßnahme des Lehrers vorgegeben. Dabei handelt es sich um 

ein strukturiertes Interview. 

 

14.1 Das fokussierte Interview 

Allgemein sollen hier die Befragten ihre allgemeinen Einstellungen und Meinungen 

mitteilen können. 

Das fokussierte Interview ist gekennzeichnet durch seine spezifische 

Fokussierung. Es soll auf ein Thema hinweisen. Dies erfolgt durch eine 

vorausgehende Inhaltsangabe. In diesem Test wären dies die Bilder und Texte der 

Ausgangssituationen. 

Huber und Mandel führen die vier Kriterien für ein fokussiertes Interview nach 

Merton und Kendall wie folgt an (Huber & Mandl, 1982, S. 129): 

1. Nicht-Beeinflussung des Befragten 

Dabei soll die Führung und Lenkung des Interviews durch den Interviewer 

möglichst gering gehalten werden. Der Befragte soll frei antworten können. Es 
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soll vermieden werden, dass der Befragte aus Druck vor dem Interviewer 

sozial erwünschtes Verhalten angibt. 

Dazu sind unstrukturierte oder halbstrukturierte Fragen nötig. 

Bei dem Fragen dieser Arbeit handelt es sich um halbstrukturierte Fragen. Der 

Schüler kann sich die Reaktion des Lehrers aussuchen. Er kann sich also eine 

Interventionsmaßnahme auswählen. Er wird die Antwort jedoch auf die 

Handlung des aggressiven Schülers beziehen. Sein Stimulus ist somit 

strukturiert. 

2. Spezifität 

Aus dem Interview sollen die spezifischen Bedeutungen und Interessen des 

Interviewten erhoben werden. Es wird dabei ergründet, warum der Befragte so 

antwortet.  

 

3. Erfassung eines breiten Spektrums 

Das Interview soll alle einschlägigen Daten des Befragten erfassen. 

Entscheidend sind dabei die Themenwechsel. Der Interviewer entscheidet 

dabei, ob das Gespräch in bestimmte Richtungen eingeschlagen wird oder 

nicht. 

Bei dieser Arbeit ist ein Abschweifen in andere Themengebiete zu vermeiden. 

4. Tiefgründigkeit 

Affektive Reaktionen sollten beim Interview tiefgehend erörtert werden. Daher 

sollten persönliche Bedeutungen und Reaktionen des Befragten ermittelt 

werden. Dabei spielt auch die Ermittlung des Einflusses früherer Erfahrungen 

eine große Rolle. 

Dies kann mit Schlüsselwörtern, die die Gefühlsebene ansprechen gefördert 

werden.  

 

14.2 Das strukturierte Interview 

Beim strukturierten Interview sind der Wortlaut der Frage, die 

Antwortmöglichkeiten und die Frageordnung genau festgelegt. 

Diese Form des Interviews kann gezielt zur Überprüfung von Hypothesen dienen. 
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14.2.1 Grundsätze zur Frageformulierung 

(nach Huber & Mandl, 1982, S. 121) 

·  Einfache Formulierungen 

Fragen sollten so formuliert werden, dass sie vom betreffenden Schüler leicht 

verstanden werden. Sie müssen aber auch den sachlichen Zweck richtig 

wiedergeben. 

·  Keine langen Fragen 

Lange Fragen können den Schüler überfordern und demotivieren. Dies kann 

zur Folge haben, dass der Schüler nur auf einen Teil der Frage antwortet. 

·  Eindeutige Fragen 

Unklare Formulieren und mehrdeutige Begriffe sollten vermieden werden. 

Synonyme sollten nicht abwechselnd verwendet werden. 

Weiters sollen innerhalb eines Satzes nicht mehrere Fragen gestellt werden. 

·  Keine Überforderung des Befragten 

Der Wissensstand des Befragten soll nicht überschätzt werden. Es ist auch 

ratsam, vom Befragten keine Erinnerungsleistungen zu fordern. 

Es soll aber auch darauf hingewiesen werden, dass eine zu große Einfachheit 

für den Befragten demotivierend ist. 

·  Konkrete, keine allgemeinen Fragen 

Der Befragte soll Tätigkeiten, Einstellungen, Überzeugungen und Zeitpunkte 

möglichst genau angeben können. 

·  Neutrale, keine suggestiven Fragen 

Es sollen keine Fragen gestellt werden, in der sich schon bestimmte 

Wertungen verbergen. Sie beeinflussen das Antwortverhalten des Befragten. 

 

Beim strukturierten Interview lassen sich offene und geschlossene Fragen 

unterscheiden. Bei dieser Arbeit bzw. in der Phase 2 werden ausschließlich 

geschlossene Fragen verwendet. Bei diesen Fragen ist der „Spielraum der 

Antwortmöglichkeiten durch vorgegebene Antwortkategorien mehr oder minder 

stark eingeschränkt.“ (Huber & Mandl, 1982, S. 121). 

Vorteile von geschlossenen Fragen sind: 

·  Eine schnelle und genaue Protokollierung ist möglich. 

·  Eine Verschlüsselung ist möglich. 

·  Es ist leichter, geschlossene Fragen auszuwerten. 
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·  Geschlossene Fragen bringen eine größere Einheitlichkeit der Antworten 

verschiedener Befragten. 

·  Die Antworten lassen sich leichter vergleichen. 

 

E gibt folgende Typen von geschlossenen Fragen (Huber & Mandl, 1982, S. 

121,122): 

·  Die Alternativ-Frage 

Dabei handelt es sich um eine Ja-Nein-Frage. 

·  Die Skalen-Frage 

Bei der Skalen-Frage sind mehr als zwei Antwortenkategorien vorhanden. 

Dabei sollen die Intensitäten und Häufigkeiten von Werten, Meinungen, 

Gefühlen und Handlungen festgestellt werden. 

·  Die Katalog-Frage 

Die Katalog-Frage besitzt eine vorgegebene Antwortauswahl. Oft sind 

Mehrfachnennungen möglich. Grafisches Material oder Bilder können dabei 

verwendet werden. 

Bei dieser Arbeit handelt es sich um eine Katalog-Frage. Der Befragte soll dabei 

von den vorgegebenen Interventionsmöglichkeiten auswählen. Er soll sich für die 

seiner Meinung nach beste Lehrer-Reaktion entscheiden und die anderen 

Reaktionen nach ihrer Wichtigkeit ordnen. 

 

Bei den Antwortvorgaben stellen Huber und Mandel (1982, S. 123) folgende 

Regeln dar, wobei sie sich auf Scheuch berufen: 

1. Benutzt man sehr komplexe Antwortkategorien, so sollte man auf Bildmaterial, 

Karten oder Listen zurückgreifen. 

Die beim Test verwendeten Interventionsmaßnahmen weisen einen hohen 

Grad an Komplexität auf. Deshalb wird auch auf das Bildmaterial 

zurückgegriffen. 

2. Sind die Antwortvorgaben dem Befragten weniger vertraut, so sollte deren 

Anzahl nicht zu groß sein. 

Da sich die Schüler vermutlich nicht allzu viele Gedanken über das 

Interventionsverhalten bei aggressiven Verhalten gemacht haben, werden 

auch nur drei Auswahlmöglichkeiten verwendet. 
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3. Die Vorgaben sollten sorgfältig ausgewählt werden. Mehrere Fragen der 

gleichen Kategorie sollten vermieden werden. 

Daher wurde auf eine Matrix aus dem EAS zurückgegriffen.  

 

15 Durchführungsbedingungen 

Objektivität 

Schüler wissen oft genau welches Verhalten von ihnen erwartet wird. Auch wenn 

für Lehrer oft nicht klar ist, welches Verhalten sozial erwünscht ist, könnte diese 

Einstellung von Schüler das Ergebnis beeinflussen.  

Petermann & Petermann (1980, S. 77) schlagen daher folgende Maßnahmen vor: 

a. Realisierung einer entspannten Atmosphäre: 

Der Lehrer soll dabei dem Schüler verdeutlichen, dass es sich um keine 

Prüfungs- und Leistungssituation handelt. Er soll darauf hinweisen, dass es auf 

diesen Test keine Noten gibt. Die Schüler sollen wissen, dass es bei den 

Antworten kein „Richtig“ und kein „Falsch“ gibt. 

b. Abbau der Schwindeltendenz: 

Man soll die Schüler darauf hinweisen, dass dieser Test anonym bleibt. In 

diesem Fall, wo sich der Interviewer mit dem Schüler zusammensetzt, scheint 

dies jedoch sehr unglaubwürdig. Man könnte auch darauf hinweisen, dass in 

dem Test Lügengeschichten eingebaut sind, die genau zeigen, ob jemand 

schwindelt oder nicht. Da jedoch bei diesem Test nur fünf Situationen 

vorhanden sind, scheint auch diese Methode nicht zu passen. Außerdem 

könnte dann die Aufmerksamkeit dieser Schüler zu sehr auf das Entdecken der 

Lügengeschichten gerichtet sein. 

Da die getesteten Schüler noch in der Grundstufe 1 sind, vermute ich, dass 

sich das Problem der Anonymität noch gar nicht stellt. 

 

16 Reaktionen der Schüler 

Zu Beginn der Untersuchung musste ich mit jedem einzelnen Schüler in einen 

eigenen Raum gehen. Dort waren wir alleine und konnten ungestört sprechen.  

Die anderen Schüler setzten in dieser Zeit mit dem Unterricht fort. Es handelte 

sich dabei um eine Übungsstunde in Mathematik. Somit war es kein Problem, 
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dass einzelne Schüler den verließen. Diese Schüler gingen auch gerne mit mir in 

diesen Raum. Ich habe ihnen dabei keine Belohnung versprochen. Ich habe ihnen 

nur erklärt, dass ich ihnen ein paar Bilder zeigen möchte und ihnen dazu Fragen 

stellen möchte. 

Bei einem Schüler konnte es sich nicht vermeiden lassen, dass auch eine andere 

Lehrperson mit einem Schüler anwesend war. Obwohl diese nur flüsterten, kam 

eine sehr hektische und unruhige Atmosphäre auf.  

In diesem Raum setzten wir uns auf einen Tisch. Ich saß meist neben dem 

Schüler. Neben uns stand der Kassettenrekorder. Ich erklärte den Schülern, dass 

ich gerne die Kassette einschalten möchte, damit ich nicht mitschreiben musste.  

Die Schüler waren mit der Aufnahme der Untersuchung einverstanden. Allerdings 

waren sie zuerst sehr mit dem Gerät beschäftigt. Zwei haben mich gefragt, ob sie 

auf die Rec-Taste drücken dürfen. Bei den ersten Fragen der Untersuchung 

warfen die Schüler immer wieder einen Blick auf den Kassettenrekorder. Einer 

fragte mitten in der Untersuchung, ob die „Kassette eh noch aufnimmt“. 

Ich konnte dennoch die Aufmerksamkeit der Kinder bündeln, indem ich gleich zu 

Beginn darauf hinwies, dass die Schüler als Experten für die Lehrer gesehen 

werden. Alle bekamen dabei ein strahlendes Gesicht und zeigten durch ihre 

Gestik, dass es losgehen konnte. Einer verschränkte dabei seine Arme setzte sich 

gerade auf seinen Sessel. 

Bei der Untersuchung stellte sich auch heraus, dass es eine wesentliche 

Erleichterung für die Schüler war, dass ich bei meinen Erklärungen auf die 

jeweiligen Personen und Vorgänge auf den Bildern mit den Fingern mitzeigte. 

Die Bilder haben den Schülern sehr gefallen, besonders die zweiten Karten der 

Geschichten, bei denen die Aggression gezeigt wurde. Es wurde sogar gefragt, ob 

sie diese Karten oder eine Karte behalten dürften. Besonderes Gefallen fand die 

vierte Situation, in der zuerst die Spritzpistole und dann das Boxen vorkamen. 

In der dritten Situation sorgte der Name Tilo für Verwirrung. Die Schüler hatten 

diesen Namen noch nie gehört. Bemerkungen wie „Ein komischer Name“ kamen 

vor. Es wurden auch Vermutungen angestellt, ob dieser Junge aus dem Ausland 

komme. 

Allgemein kann man auch noch sagen, dass den Schülern diese Untersuchung 

fast ein wenig zu lange war. Immerhin wurden pro Schüler etwa zehn Minuten 
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verwendet. Am Ende überlegten die Schülern nicht mehr soviel. Die Antworten 

kamen rascher und man merkte, dass ihre Aufmerksamkeit etwas schwand. 

 

17 Ergebnisse der Testanalyse 

 

Bei den Ergebnissen werden zuerst die Antworten der Schüler angeführt, die sie in 

einem ersten Durchgang geben, wenn sie nur die Ausgangssituation sehen. 

Zum Vergleich dazu wird auch die Lösungsstrategie angezeigt, aus denen der 

Schüler in einem zweiten Durchgang wählen konnte. Dabei ist zu beachten, dass 

bei der Durchführung zuerst alle Items im fokussierten Interview (erster 

Durchgang) behandelt wurden und das erst dieselben Items mit 

Lösungsvorschläge im strukturierten Interview. 

 

 

17.1 Vertauschen der Schulsachen 

 

Andreas hat folgende Antwort gegeben: „Ich würde sagen: ‚Du, Peter, du weißt es 

genau. Richte die Schultaschen wieder, damit die Kinder wieder ihre Schulsachen 

haben!‘“ 

Als sich Andreas im zweiten Durchgang, eine der drei Lösungsvorschläge 

aussuchen konnte, wählte er den autoritären Führungsstil, bei dem der Schüler 

eine Schreibübung als Strafe bekommt. 

Auch wenn die Antwort von Andreas keine Schreibübung als Strafe besitzt, zeigt 

sich in beiden Durchgängen ein autoritärer Führungsstil. 

Auffallend dabei ist, dass sich die Konflikte bei Andreas im Unterricht verstärken, 

wenn der Lehrer ein autoritäres Verhalten zeigt. Andreas kann kaum Grenzen des 

Lehrers akzeptieren und fasst Konsequenzen des Lehrers immer als persönliche 

Kritik auf. 

 

Sebastian hat folgende Antwort gegeben: „Ich würde als Lehrer öfters in der 

Pause in die Klasse schauen. 



 - 77 - 

Ich würde ihm zum Direktor schicken, bis er eine Strafe bekommt und wenn er 

noch einmal so einen Scheiß macht, dann würde ich ihn von der Schule weisen. 

So ist es bei den richtigen Schulen.“ 

Im zweiten Durchgang wählte Sebastian bei diesem Item erstaunlicherweise den 

demokratischen Führungsstil. Es stellte sich auch heraus, dass er sogar den 

Laissez-faire-Führungsstil noch eher verwendet würde als den autoritären. 

Meine Vermutung ist, dass Sebastians erste Antwort eine Imitation eines 

Erziehers ist. Dies könnte der Lehrer, ein Elternteil oder sein Therapeut sein. 

Dabei muss auch bedacht werden, das Sebastian schon in einer Volksschule 

gewesen war, bevor er in die Heilstättenschule gekommen ist. Vielleicht hat er die 

Situation beim Direktor und das „von der Schule weisen“ schon einmal miterlebt. 

Hier bestätigt sich die Annahme Banduras, dass Schüler das autoritäre 

Führungsverhalten imitieren und sich auch im Gedächtnis speichern. 

Im zweiten Durchgang jedoch sieht Sebastian auch noch andere 

Lösungsmöglichkeiten. Er entscheidet sich für den demokratischen Führungsstil. 

im Unterricht hat sich auch gezeigt, dass gerade bei ihm ein einfühlendes 

Verhalten des Lehrers positive Reaktionen bewirken. 

 

Richard antwortet bei diesem Item mit einer sehr knappen Aussage: „Du lügst!“. 

Als ich darauf frage, ob er sonst noch etwas sagen würde, schüttelt er den Kopf. 

Im zweiten Durchgang wählt er das autoritäre Verhalten. 

Befindet sich Richard in einer Konfliktsituation, so kann man ihn nur schwer mit 

einfühlendem, demokratischem Verhalten beruhigen. Dabei sollte auch erwähnt 

werden, dass Richard ein Kind mit Hyperaktivität ist. Meist eskaliert die Situation 

so, dass Richard aus dem Klassenraum gezerrt werden muss. Er hat dann Zeit, 

sich alleine zu beruhigen. Wenn er dann nach meist fünf Minuten wieder in die 

Klasse kommt, macht er einen sehr gelassenen Eindruck. 
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17.2 Beschimpfen 

 

Bei  diesem Item antwortet Andreas so: „Ich würde so machen.“ Andreas gibt 

beide Hände zum Hals und imitiert, wie er jemanden erwürgen würde. „Ich würde 

ihm die Zunge ausreißen...und die Augen auch.“ 

Hier zeigt sich besonders die Aggressivität, die auch im Unterricht oft vorkommt. 

Andreas reagiert auf leichte Provokationen sehr aggressiv. Dies tut er allerdings 

auf eine sehr gelassene Weise. Man könnte meinen, dass er dabei nicht 

besonders erregt ist. So antwortet er auch bei diesem Item mit einer sehr 

gelassenen Stimme, die keine Anzeichen von Wut oder Ärger zeigen. 

Im zweiten Durchgang entscheidet er sich für das demokratische Verhalten.  

 

Sebastian sagt: „Ich frage: ,Was ist da los?‘ und dann sagt er wahrscheinlich: ‚Der 

Günther hat sich vorgedrängt.‘ Dann wird der Lehrer sagen: ‚Aber deswegen 

brauchst du ja nicht so schreien.‘“ 

Beim zweiten Durchgang würde Sebastian den demokratischen und den Laissez-

faire-Führungsstil verwenden. Dabei bewertet er beide gleich. 

Sebastian ist ein Schüler, der ebenfalls sehr schnell mit verbaler Aggression 

reagiert. Der Lehrer in der Klasse interveniert dabei meist demokratisch, indem er 

ihn fragt, was los ist. Sind die Wörter besonders obszön, so hat dies allerdings 

stärkere Konsequenzen. Es kann also vorkommen, dass Sebastian aufgrund 

seiner Bemerkungen den Klassenraum verlassen muss. 

 

Richard bemerkt: „Ich sage dass das nicht OK ist, und dass er selbst ein 

Arschloch ist.“ 

Hier zeigt sich das typische Schülerverhalten von Richard.  Auf Provokationen 

reagiert er meist genauso aggressiv oder aggressiver.  

Erstaunlicherweise wählt er beim zweiten Durchgang die demokratische Lösung.  

17.3 Nicht mitspielen lassen 

 

Andreas antwortet bei diesem Item: „Ich würde sagen: ‚Ihr zwei Bursche. Ihr setzt 

euch jetzt nieder und lasst den Tilo mitspielen!‘“ 
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Beim zweiten Durchgang kann er sich für keinen Führungsstil entscheiden. 

Andreas ist jener Schüler, der erst seit Herbstbeginn in der Klasse ist. Die anderen 

kennen sich schon ein Jahr länger. Andreas wird als Mitschüler von seinen 

Klassenkameraden noch immer nicht akzeptiert. 

Als er das erste Mal die Klasse betrat, verhielt er sich extrem direkt aggressiv. 

Anstatt die anderen Schüler, die ihm offen entgegentraten, zu begrüßen, schlug er 

auf sie ein. Die direkten Aggressionen sind in den ersten Wochen immer weniger 

geworden, der Hass jedoch ist bis jetzt noch geblieben. Es Unterricht kommt es 

immer wieder vor, dass sich die anderen Schüler nicht zu ihm setzen wollen, oder 

dass sie nicht mit ihm spielen wollen. 

Dies kann auch ein Grund sein, warum er als Lehrer so reagieren würde. Die drei 

Schüler müssten einfach miteinander spielen. 

 

Sebastian hingegen antwortet so: „Ich würde sagen: ‚Das gehört dir!‘“ Dabei meint 

er den Tilo. 

Beim zweiten Durchgang verwendet er den Laissez-faire-Stil. 

Betrachtet man den Konflikt der Schüler mit dem neuen Schüler Andreas, so 

könnte auch dies ein Grund für die Reaktion von Sebastian sein. Immerhin ist 

auch Andreas ein Schüler, den er nicht mag. Andreas wollte auch schon des 

Öfteren mit Sebastian spielen. Da jedoch Andreas durch seine aggressiven 

Verhaltensweisen sehr unbeliebt ist, wird er immer wieder zurückgewiesen. Nach 

der Meinung von Sebastian ist dies gerechtfertigt. 

 

Richard antwortet: „Ich sage ihnen, dass sie ihn mitspielen lassen sollen.“ 

Richard ist auch kein Freund von Andreas, er lässt sich aber immer von Sebastian 

beeinflussen. Ist also Richard alleine mit Andreas in der Klasse, so entstehen 

keine Konflikte. Sind alle drei Schüler in der Klasse, so stellt sich Richard auf die 

Seite von Sebastian und reagiert aggressiv auf Andreas. 

Da Sebastian nicht im Raum war, so meine Vermutung, reagiert er auf die 

Situation eher einfühlend. Er befiehlt im Gegensatz zu Andreas den Schülern 

nicht, mit Tilo zu spielen, sondern schlägt ihnen diese Lösung vor, indem der das 

„spielen sollen“ hinzufügt. 

Auch im zweiten Durchgang wählt Richard das demokratische Verhalten. 
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17.4 Boxen im Garten 

 

Bei diesem Item reagiert Andreas so: „Ich würde den Strafen (Andreas zeigt auf 

den Boxer) weil das ist  ärger (er zeigt auf das zweite Bild) als das (er zeigt auf 

das erste Bild.), weil beim Boxen kann man jemanden umbringen.“ 

Andreas reagiert also so, wie dies auf dem autoritären Lösungsvorschlag m 

zweiten Durchgang dargestellt ist. 

Im zweiten Durchgang jedoch hält er den demokratischen Führungsstil für den 

geeignetsten.  Er hält sogar den Laissez-faire-Stil noch besser als den autoritären. 

Ein Grund dafür könnte sein, dass sich Andreas beim Betrachten des autoritären 

Bildes besser mit dem Schüler identifizieren kann. Es sagt auch, dass dieses sein 

Lieblingsbild sei. Er würde also als Lehrer nicht so streng handeln. 

 

Sebastian antwortet: „Ich sage: ‚Was ist da los.‘ Dann wird der sagen (Sebastian 

zeigt auf den Wolfgang): ‚Der Mario hat mir mit der Spritzpistole ins Ohr 

geschossen.‘ Dann sagt der Lehrer wahrscheinlich: ‚Warum boxt du ihm dann in 

den Bauch. Wärst du zu mir gekommen, dann hätte ich ihn eh 

zusammengeschimpft.‘“ 

Wie schon bei den Antwortet der vorhergehenden Items versucht Sebastian, 

gleich die Folgen der Antwort miteinzubeziehen. Dabei stellt sich heraus, dass die 

Konfliktbewältigung immer einer höheren Gewalt wie dem Direktor oder dem 

Lehrer zuteilt. 

Dies kann auch ein Grund sein, dass er beim zweiten Durchgang den Laissez-

faire-Stil wählt. Er möchte mit dem Konflikt nichts zu tun haben und lässt die 

beiden Schüler im Schulgarten alleine. 

 

Richard antwortet: „Ich sage dem (Richard zeigt auf den Jungen, der boxt), dass 

er nachsitzen muss. Und dem (Er zeigt auf den Jungen mit der Wasserpistole), 

dass er Gartenverbot bekommt.“ 

Wie Andreas reagiert auch Richard auf diese Situation mit einem autoritären 

Verhalten. Beim zweiten Durchgang bevorzugt er aber den demokratischen 

Führungsstil. 
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17.5 Im Heft kritzeln 

 

Dem Andreas fällt bei diesem Item keine Lösung ein. Er antwortet: „Ich weiß es 

nicht!“ 

Dies kann auch daher kommen, dass Andreas kognitiv ein  sehr intelligenter 

Schüler ist. Es hat keine Probleme, wenn er etwas aufschreiben muss. 

Dies kann auch ein Grund sein, warum er im zweiten Durchgang mit einem 

autoritären Führungsverhalten reagieren würde. Er kann sich mit dem Schüler 

nicht identifizieren. 

Interessant scheint auch dass Andreas bei diesem zweiten Durchgang das 

demokratische Verhalten so kritisiert: „Diese Gerede dauert immer so lange und 

es bringt nichts. Das geht mich an.“ 

 

Sebastian antwortet hingegen wieder ähnlich wie bei den oben angeführten 

Beispielen: „Ich sage: ‚Das wird die Frau Direktor sehen!‘“ 

Er schiebt die Problemlösung auf eine andere Person. Er möchte somit den 

Schüler verängstigen. Es handelt sich also um eine autoritäre 

Interventionsmöglichkeit. 

Auch beim zweiten Durchgang wählt er den autoritären Führungsstil.  

 

Richard sagt: „Ich würde ihm sagen, dass er es als Hausübung schreiben muss.“ 

Richard ist ein Schüler, der beim Schönschreiben Probleme hat. Er befindet sich 

des Öfteren in einer Situation wie der Schüler bei diesem Item. Er hat es auch 

schon mehrere Male erlebt, dass er die Schulübung zu Hause noch einmal 

schreiben musste. Dies kann ein Grund sein, warum er auch diese Intervention 

wählt. 

Trotzdem bevorzugt er aber im zweiten Durchgang das Bild mit dem 

demokratischen Führungsverhalten. Vermutlich kann er sich auch hier besser in 

die Lage des Schülers hineinversetzen. Vielleicht wünscht er sich selbst, dass ihm 

in der Schule mehr geholfen wird. 
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18 Erkenntnisse 
 
Um eine bessere Übersicht zu bekommen, werden nun die einzeln gewählten 

Führungsstile zwei Tabellen dargestellt. 

Zuerst wird der erste Durchgang der Schüler gezeigt. Die freien Antworten der 

Schüler wurden dabei den drei Führungsstilen zugeteilt. Diese werden wie folgt 

abgekürzt: 

demokratischer Führungsstil .....D 

autoritärer Führungsstil .............A 

Laissez-faire-Führungsstil .........L 

Weiters werden zur Erinnerung die Aggressionsarten angegeben. 

 

 Vertauschen 

der 

Schulsachen 

Beschimpfen Nicht 

mitspielen 

lassen 

Boxen im 

Garten 

Im Heft 

kritzeln 

Aggressions-

art 

verbal 

hinterhältig 

verbal direkt nonverbal 

hinterhältig 

nonverbal 

direkt 

nonverbal 

Gegenstand 

Andreas A A A A ? 

Sebastian A D A/L D/A A 

Richard A A D/A A A 

 

Nun werden die Ergebnisse des zweiten Durchgangs angeführt.  

 Vertauschen 

der 

Schulsachen 

Beschimpfen Nicht 

mitspielen 

lassen 

Boxen im 

Garten 

Im Heft 

kritzeln 

Aggressions-

art 

verbal 

hinterhältig 

verbal direkt nonverbal 

hinterhältig 

nonverbal 

direkt 

nonverbal 

Gegenstand 

Andreas A D alle D A 

Sebastian D L L L A 

Richard A A D D D 

 

Vergleicht man die beiden Skizzen miteinander, so fällt auf, dass bei den freien 

Antworten der autoritäre Führungsstil häufiger vorkommt.  
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Im zweiten Durchgang hingegen konnten die Schüler zwischen den einzelnen 

Führungsstilen wählen. Ihnen wurden verschiedene Reaktionen des Lehrers 

gezeigt. Dabei entschieden sie sich weit mehr für einem demokratischen oder 

Laissez-faire-Stil.  

Dies führt zu folgender Annahme: Je mehr Interventionsmaßnahmen für den 

Schüler in Betracht kommen, desto mehr entschiedet er sich für einen 

demokratischen bzw. für einen Laissez-faire-Führungsstil. Spontane Reaktionen 

stellen häufiger autoritäres Verhalten dar. 

 

 

19 Zusammenfassung und Schlussbemerkung 

Zusammenfassend können nun folgende Erkenntnisse und Anmerkungen 

angeführt werden: 

Am Beginn der Arbeit wurde gezeigt, wie Aggressionen entstehen können. Es 

wurden dabei die verschieden Theorien gegenübergestellt. Vor allem Banduras 

Lerntheorie aber auch die Frustrations-Theorie waren in der späteren 

Untersuchung von Bedeutung und brachten wesentliche Erkenntnisse. 

Die verschiedenen Formen, Bedingungen und Auslöser von Aggression wurden 

kurz erklärt und in die Untersuchung eingebaut. 

Forschungsergebnisse zeigten, dass sich der autoritäre gegenüber anderen 

Führungsstilen eher negativ auf aggressives Verhalten auswirkt. 

Die Ergebnisse der Untersuchung zeigten, dass Schüler mit Verhaltensstörungen 

meist sehr autoritär auf Aggressionen reagieren würden. Erst wenn dem Schüler 

auch andere Verhaltensformen vor Augen liegen, entscheidet er sich weniger für 

die autoritären Maßnahmen. 

 

Wäre es also ein Ziel gewesen, Schüler im späteren Unterricht so zu behandeln, 

wie sie dies in der Untersuchung Schüler vorgeschlagen haben, so könnte dies 

nicht zugelassen werden. Bemerkungen wie „Ich würde ihm die Zunge rausreißen“ 

oder „Selbst ein Arschloch!“ zeigen, welche Defizite jene Schüler im sozialen 

Verhalten noch haben. Der Versuch, Schüler als Ratgeber des Lehrers zu sehen, 

schlägt in dieser Beziehung fehl. 
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Trotzdem konnte schlussendlich gezeigt werden, dass auch aggressive Kinder 

einfühlende und verständnisvolle Verhaltensweisen bevorzugen, wenn es gelingt, 

neben ihren üblichen Verhaltensgewohnheiten diese alternativen Reaktionen in ihr 

Bewusstsein zu bringen. 
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